
 
 
Es war Ausverkauf in der Badi Wollishofen. Bild: Peter A. Hofer. 
 

Badi Wollishofen mit 
neuer Leiterin 

Dass das Bad Wollishofen nun doch nicht in einem Baurechtsvertrag 
vergeben wird, hat «Zürich 2» gemeldet. Die neue Betriebsleiterin ist 
nun bestimmt. 

Text und Bild: Peter A. Hofer 
 
Seit bekannt ist, dass das traditionelle Schwimmbad am See nicht in private 
Hände übergeht, sind die Stammgäste der Badi gespannt, wie der Betrieb im 
nächsten Jahr funktionieren wird. 
Die beste Nachricht vorweg: In der Person von Ruth Howald, die viel Praxis 
vom Bad Tiefenbrunnen mitbringt, wurde eine erfahrene Betriebsleiterin 
gefunden. Mit ihr wird in Wollishofen eine Kontinuität angestrebt, die das Bad 
zu einer neuen Blüte führen soll. 
Vergangenen Freitag wurde das Bad vom bisherigen Pächter Rico Christen 
an die Abteilung für Badeanlagen der Stadt Zürich übergeben. Was nun folgt, 
ist eine Bestandesaufnahme über den Zustand des Bades und deren 
Einrichtungen. Nachher werden zügig die nötigen Renovationsarbeiten 
eingeleitet. 
 
Man schafft auch Arbeitsplätze 
 
Howald werden vier bis fünf Angestellte zur Seite stehen, um das Bad 
betriebsgerecht führen zu können. Darunter fällt vor allem die Sicherheit der 
Badegäste beim Schwimmbetrieb. Auch wenn im Moment noch viele 



Detailfragen zu klären sind, ist der Leiter für Badeanlagen, Hermann 
Schumacher davon überzeugt, dass die Badi im Frühling rechtzeitig in 
Betrieb genommen werden kann.. 
 
Lösung für das Restaurant? 
 
Im Moment steht noch nicht fest, in welchem Rahmen das Restaurant geführt 
werden soll. Genügen die vorhandenen Einrichtungen, ist es möglich, dass 
der Gastrobetrieb extern vergeben wird. Sollten zu grosse Investitionen nötig 
sein, wird alternativ die Möglichkeit eines grösseren Kiosks - mit Snacks und 
Salaten - in Betracht gezogen. Diese Variante würde durch das Personal in 
der Badi verwirklicht. 
Wenn das denkmalgeschützte Gebäude der Badi auf Vordermann gebracht 
ist und auch die sonstigen Einrichtungen - wie zum Beispiel die Gardaroben -
erneuert sind, wird das Schwimmbad ein Bijou im Quartier sein. 
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Zürich und Region

Die Stadt bleibt Herrin im Bad

Doch keine Privatisierung des Strandbads Wollishofen

Baumann M.

mbm. Eigentlich wollte die Stadt Zürich die sanierungsbedürftige Badeanlage Wollishofen im Kreis 
2 nicht mehr wie bis anhin einem Mieter zum Betrieb überlassen, sondern gleich ganz im Baurecht 
abgeben. Weil der Vertrag mit dem jetzigen Mieter Ende September ausläuft, führte eine externe 
Firma zusammen mit der Liegenschaftenverwaltung eine öffentliche Ausschreibung durch, auf die 
sich aber nur fünf Interessenten meldeten. Die Hoffnung, einen Investor mit einem guten 
Nutzungskonzept zu finden, zerschlug sich schnell. Wie es in einer Medienmitteilung heisst, war 
das Ergebnis der Ausschreibung «enttäuschend». Die Interessenten stellten den öffentlichen 
Badebetrieb, der zu den üblichen Tarifen aufrechterhalten werden muss, zurück und gewichteten 
gastronomische oder andere Ideen zu stark. Wie Arno Roggo, Direktor der 
Liegenschaftenverwaltung, auf Anfrage sagte, sah ein Konzept den Schwerpunkt beim Sauna- und 
Massagebetrieb vor. Die anderen vier Konzepte waren vorab auf einen Bar- und Restaurantbetrieb 
ausgerichtet.

Laut Roggo wurden zunächst drei Konzepte in die engere Wahl genommen. Im Gespräch mit den 
Einreichern habe sich aber rasch gezeigt, dass es schwierig würde, die Auflagen der Stadt - 
Sanierung des denkmalpflegerisch wertvollen Gebäudes und des Kinderschwimmbeckens für 1,3 
Millionen Franken, Aufrechterhaltung des Badebetriebs und Bezahlung eines Baurechtszinses von 
15 000 bis 30 000 Franken pro Jahr - zu erfüllen. Die Anlage hätte man allerdings gratis erhalten, 
die Investitionen für neue Nutzungen wären noch dazugekommen. Zwei Interessenten zogen sich 
darauf selber zurück, und dem letzten wurde schliesslich beschieden, dass die Stadt die Anlage 
doch selber sanieren und durch das Sportamt betreiben werde.

Roggo gesteht ein, dass es unter den gegebenen Voraussetzungen für die Interessenten schwierig 
gewesen sei, ein befriedigendes Konzept zu erarbeiten. Die Badeanlage sei klein und der Aufwand 
trotzdem gross, was viele unterschätzt hätten. So müsste etwa ein Bademeister eingestellt werden, 
um einen sicheren Betrieb zu garantieren. Die heutigen Garderoben im Erdgeschoss könnten aber 
umgenutzt werden, und die Verglasung der Terrasse wäre auch möglich, so dass sich doch einige 
Möglichkeiten für Zusatznutzungen ergeben hätten.

http://www.smd.ch/cgi-bin/smdz/recherche/smd_document.cgi?an=OI2005091501156&typ=tx&ui=ticker15.09.2005 00:03:41
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Zürich

Übungsabbruch in der Badi Wollishofen

Das Strandbad Wollishofen wird nur saniert und nicht zur Wellness-Oase ausgebaut.

Von Janine Hosp 

Zürich. - Die Auflagen waren happig, als die Stadt Zürich im April Interessenten suchte, um die 
sanierungsbedürftige Badi Wollishofen für 40 Jahre im Baurecht zu übernehmen. Möglich sei, 
neben dem Badebetrieb eine Wellnessoase mit Gastroangebot einzurichten. Doch neben dem 
Baurechtszins hätten die Baurechtnehmer auch für die Renovation von über 1 Million Franken 
aufkommen und einen sicheren - und damit personalintensiven - Badebetrieb zu den heutigen 
Eintrittspreisen gewährleisten müssen. Das Strandbad selber blieb tabu: Es ist ein Werk von 
Stadtbaumeister Hermann Herter aus dem Jahr 1939 und steht unter Denkmalschutz.

Jetzt hat der Stadtrat die ganze Übung abgeblasen, wie er gestern mitteilte. Es waren nur fünf 
Offerten eingegangen, und keine schien geeignet. «Der Badebetrieb wäre bei allen Offerten in 
Bedrängnis gekommen», sagt Arno Roggo, Direktor der städtischen Liegenschaftenverwaltung. Die 
einen Interessenten hätten sich auf die Gastronomie konzentriert, andere auf Wellnessangebote. 
Den Aufwand für den Badebetrieb aber hätten einige unterschätzt; ihnen war nicht bewusst, dass 
ständig ein Badmeister im Dienst sein muss.

Winterbetrieb käme zu teuer

Für die Interessenten kam der Übungsabbruch überraschend. «Ich kann den Entscheid nicht 
nachvollziehen, ich habe alle Auflagen erfüllt», sagt etwa Lorenz Felder. Der Arzt aus Kilchberg war 
es, der vor sechs Jahren die Idee hatte, das Strandbad zu einem Wellnesszentrum umzunutzen. In 
seiner Offerte schlug er vor, in der Badi einen ganzjährigen Fitnessbetrieb mit Sauna sowie 
Erholungsmöglichkeiten am See einzurichten. Statt eines Restaurants sah er nur einen Kiosk vor.

Auch der bisherige Pächter Rico Christen hat eine Offerte eingereicht. Er wollte nur das 
Notwendigste sanieren und den Betrieb so weiterführen wie heute, also nur während der 
Sommermonate. Die Gebäude liessen sich - so Christen - nicht beheizen, im Winter gefriere alles, 
die Investitionen wären hoch. Ob der Entscheid des Stadtrats für ihn etwas ändert, weiss er nicht. 
Gemäss Vertrag muss er das Strandbad Ende Monat räumen. Er war dort neun Jahre lang Pächter 
und hat in das Bad investiert. Er würde es gerne weiterführen, sagt er. Doch wenn er seine 
Einrichtungen abgebaut habe, liessen sie sich nicht wieder installieren. «Für die Bevölkerung ist der 
Entscheid des Stadtrats sicher richtig, für mich aber ist es eine Tragödie.»

http://www.smd.ch/cgi-bin/smdz/recherche/smd_document.cgi?an=OI2005091501474&typ=tx&ui=ticker (1 of 2)15.09.2005 00:05:31
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«Für die Bevölkerung ist dies eine gute Lösung», meint auch Hermann Schumacher, 
Abteilungsleiter Badeanlagen. Sie könne nun sicher sein, dass kein «elitärer» Betrieb einziehen 
werde. Wie geht es nun weiter? Die Stadt wird das Strandbad selber sanieren. Vor allem die 
Gebäude, das Kinderschwimmbecken und die Ufermauer sind in schlechtem Zustand. Das 
Sportamt wird das Bad von der nächsten Saison an selber betreiben, für das Restaurant wird es 
jedoch einen Pächter suchen.

Das Strandbad Wollishofen war das erste Bad in Zürich, das die Stadt im Baurecht abgeben wollte. 
Bislang hat sie sich finanziell entlastet, indem sie Bäder mit befristeten Pachtverträgen ausgliederte 
- etwa die Bäder Enge, Schanzengraben, Altstetten und Leimbach.

http://www.smd.ch/cgi-bin/smdz/recherche/smd_document.cgi?an=OI2005091501474&typ=tx&ui=ticker (2 of 2)15.09.2005 00:05:31
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Die Letzte

WOLLISHOFEN

Keine privaten Investoren - Badi bleibt bei der Stadt

Der Versuch, die Badi Wollishofen zu privatisieren, ist gescheitert. Die Stadt fand keinen privaten 
Investor, der die sanierungsbedürftige Anlage im Baurecht hätte übernehmen wollen. Auf die 
öffentliche Ausschreibung kamen fünf Offerten herein, teilt der Stadtrat mit. Diese waren freilich 
wirtschaftlich nicht interessant und vernachlässigten den Badebetrieb zu Gunsten von 
gastronomischen Nutzungen. Ein erhoffter Mehrwert für die Bevölkerung sei damit nicht gegeben.

Der Vertrag mit dem heutigen Mieter und Betreiber läuft Ende September aus. Die 
Sanierungskosten des denkmalpflegerisch wertvollen Gebäudes betragen 1,3 Millionen Franken. 
Die Stadt wird die Anlage nun selbst sanieren und betreiben.

http://www.smd.ch/cgi-bin/smdz/recherche/smd_document.cgi?an=OI2005091501586&typ=tx&ui=ticker15.09.2005 00:06:52
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Schweiz

Spass und Rummel statt Gemütlichkeit

Die Stadt Zürich ringt mit der politisch heiklen Privatisierung eines Strandbades

nck

Zürich macht nicht nur gute
Erfahrungen mit der Teilprivatisierung seiner Bäder. Deshalb wählt die Stadt jetzt eine neue Strategie: Das 
Strandbad Wollishofen wird ganz abgegeben - gratis und im Baurecht. Noch ist das Vorhaben aber blockiert.
Mathias Ninck
Mitte September geht in Zürich die Badesaison zu Ende. Dann ist Schluss für das Strandbad Wollishofen in 
der heutigen Form. Am südlichen Stadtrand gelegen, seiner Kleinheit wegen sehr gemütlich und ruhig, mit 
einem leicht mediterranen Flair, stellt das Bad einen deutlichen Kontrast dar zur hektischen Grossstadt. Seit 
1998 wird das defizitäre Bad privat von Rico Christen betrieben, einem ehemaligen städtischen 
Bademeister. Dank Grill-Restaurant und Bar auf der Terrasse hat Christen gemäss eigenen Angaben eine 
knapp ausgeglichene Rechnung. Die Stadt, der die Anlage mit dem schmucken Gebäude aus dem Jahr 
1939 gehört, bezahlt allerdings den Unterhalt.
Die Teilprivatisierung über einen Betriebsvertrag hat die Stadt bei mehreren ihrer insgesamt elf Fluss- und 
Seebäder angewandt. Nach knapp zehn Jahren Erfahrung ist die Bilanz mit diesem Modell «nicht nur 
positiv», wie Herrmann Schumacher sagt, Chef Badeanlagen beim städtischen Sportamt. Zum einen gab es 
vermehrt Lärmklagen aus der Nachbarschaft, und die Stadt, die verantwortlich, aber nicht mehr zuständig 
war, konnte nicht direkt eingreifen. Zum andern ist der Spareffekt gering. «Will man die Stadt finanziell 
entlasten, muss man die Bäder ganz abgeben», sagt er.
In Wollishofen wird das nun versucht. Die Stadt wird Areal und Bad im Rahmen eines 40-jährigen Baurechts 
(gratis) abgeben. Die Badeanlage wird also temporär dem Investor gehören, der sie nach eigenem 
Geschmack verändern und nutzen darf. Damit betritt Zürich schweizweit Neuland, und entsprechend 
verfolgen andere Gemeinden den Fortschritt des Geschäfts.

Alles ist offen

Das Vorhaben ist voller Unwägbarkeiten, politischen und rechtlichen. Das dürfte der Grund sein, weshalb 
der Stadtrat nicht wie geplant im August, sondern erst Mitte September darüber entscheidet. «Das Geschäft 
drängt, aber es gibt offene Fragen zwischen den betroffenen Departementen», sagt Alfons Sonderegger, 
Sekretär des federführenden Finanzdepartements.
Das Strandbad Wollishofen liegt, raumplanerisch betrachtet, in der sogenannten Freihaltezone C. Dort darf 
man eine Sport- und Badeanlage betreiben, «aber sonst fast nichts», wie ein Sachbearbeiter in der 
Stadtverwaltung sagt. Wie viel Rummel, den eine kommerzielle Nutzung zwangsläufig mit sich bringt, ist da 
zulässig? Auch ist die Badeanstalt denkmalgeschützt - jede Veränderung müsste eigentlich bewilligt werden. 
Und ein guter Teil des Grundstücks ist aufgeschüttetes Seegebiet, gehört also dem Kanton. Der Kanton 
muss die private Nutzung erst zulassen. «Bevor wir nicht wissen, wer die Anlage übernimmt, können wir 
nicht sagen, ob wir eine Konzession erteilen», sagt Fritz Schaad von der Abteilung Wasserwirtschaft beim 
kantonalen Amt für Abfall, Wasser, Energie und Luft. «Es gibt keinen Vergleichsfall, alles ist offen.» Vor 
Jahrzehnten hatte der Kanton das Land der Stadt unentgeltlich abgetreten zwecks «Betreibung eines 
öffentlichen Sommerbades»; unter Vorbehalt, eine Gebühr zu erheben, sollte es einer «höheren Nutzung» 
zugeführt werden. Wie hoch die Gebühr sein wird, weiss niemand.
Unklar ist ausserdem, ob für den geplanten Deal überhaupt der Stadtrat zuständig ist oder der Gemeinderat 
(Legislative). Die Vergabe von Baurecht bis zu einem Verkehrswert von einer Million Franken ist Sache des 



Stadtrates; alles darüber Liegende muss dem Gemeinderat vorgelegt werden. Nun unterscheiden sich die 
drei Offerten, die es in die engere Auswahl geschafft haben, in der Schätzung des Gebäudewertes offenbar 
dergestalt, dass je nach Wahl die eine oder andere politische Instanz befugt wäre.
Alle drei Bewerber sehen vor, im Strandbad Wollishofen auch künftig ein Sommerbad zu betreiben. Einer 
würde daneben das Gebäude vor allem für «Trainingsräume» nutzen und will kein Restaurant führen, wie er 
sagt; die anderen Bewerber - darunter auch der heutige Betreiber des Bades, Rico Christen - setzen voll auf 
Gastronomie. Allerdings ist «keine Offerte qualitativ so, dass man jetzt tatsächlich entscheiden könnte», 
heisst es in der Stadtzürcher Verwaltung.

Gesamtsicht fehlt

Angesichts der zahlreichen Komplikationen ist beim Kanton der Eindruck entstanden, dass «die Stadt Mühe 
hat, die Gesamtsicht zu haben», wie Fritz Schaad es formuliert. Und kommt das Geschäft vor den 
Gemeinderat, wird alles noch komplizierter - dann fängt die Debatte nämlich von vorne an: Wäre es nicht 
Aufgabe der Stadt, ihre Freibäder vor dem Jahrmarkt der Betriebsamen zu schützen? - In Bern 
beispielsweise hat man die Frage unlängst bejaht. «Finanzielle Sorgen haben wir auch», sagt Charles 
Pfister, Finanzverwalter von Bern. «Aber Freibäder zu betreiben, gehört einfach zur Stadt.»
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SSeeeeuuffeerr::  ««SSttäägg  ooddeerr  WWäägg??»»  

Lange Zeit hat man über die Realisierung des Seeuferweges in Wollishofen 
nichts mehr gehört. Nun kommt wieder Bewegung in die Sache. 

Peter A. Hofer 
 
Das Zürcher Stimmvolk hat 1987 zu einem durchgehenden Uferweg von der Roten Fabrik bis 
zur Badi Wollishofen Ja gesagt. In Betracht gezogen wurde damals, einen Steg im Wasser - 
von Hurden nach Rapperswil erfolgreich realisiert - zu bauen, um die privaten Grundstücke 
am See elegant umgehen zu können. Dem damaligen Volkswillen soll nun Rechnung getragen 
werden. 
Dass in der Sache inzwischen fast 20 Jahre ohne entsprechende Lösung vergangen sind, hat 
verschiedene Gründe. Das Projekt hatte bei der Stadt nicht erste Priorität. Dazu kommt, dass 
sowohl der Heimatschutz wie der Kanton beim Projekt ein gewichtiges Mitspracherecht 
haben. Auch befürchtete man Einsprachen der Privatgrundbesitzer, die direkten Seeanstoss 
haben. 
 
Bilateral zum Erfolg 
 
Dass der Anstoss zu einer Wieder-aufnahme des Anliegens Seeuferweg durch eine Politikerin 
aus dem Kreis 2, Fiammetta Jahreiss, SP 2, auf bilateralem Weg mit der Exekutive der Stadt 
erfolgte, ist erfreulich. Es zeigt einmal mehr auf, dass mit einer Anfrage oder Interpellation im 
Gemeinderat zwar eine namensverbundene PR-Aktion gestartet werden kann, es der 
jeweiligen Sache aber wenig dienlich ist. 
Jahreiss hat es jedenfalls fertig gebracht, dass im Baudepartement das Projekt wieder 
angeschoben wurde. Eine neue Machbarkeitsstudie ist inzwischen in Auftrag gegeben 
worden. Die Überparteiliche Verkehrskommission Zürich 2, die entsprechenden Stellen im 
Kanton, der Gewässerschutz und die Privatgrundbesitzer am See werden in die zukünftigen 
Projektarbeiten einbezogen. 
 
Im Jahr 2007 in Betrieb? 
 
Die optimistische Annahme des Baudepartements der Stadt Zürich ist, dass der Steg bis im 
Jahr 2007 realisiert werden könnte. Welchen Einfluss die Privatgrundbesitzer mit ihren 
Rekursen haben können, hängt von den Stellen ab, die die möglichen Einsprachen behandeln 
müssen. Würde ein Rekurrent bis vors Bundesgericht ziehen, würde das eine massive 
Verzögerung für das Projekt bedeuten. 
 
Rechtslage eigentlich klar, 
 
aber in der Praxis kaum durchgesetzt. Das Gesetz sagt aus, dass der See allen gehört und 
darauf niemand Privatansprüche haben kann. Dass die Grundbesitzer mit direktem Seeanstoss 
ihr teuer erstandenes Terrain verteidigen, ist noch einigermassen verständlich. Dass man aber 
gegen einen möglichen Steg im Wasser ist - «jeder kann mir nachher in den Garten gaffen» - 
und damit Tausenden von Einwohnern den Zugang zum See versperrt, ist unbegreiflich. Es ist 



zu hoffen, dass die Rechtsgleichheit und der Wille des Volkes möglichst schnell durchgesetzt 
werden. 
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Was wird in den nächsten 40 Jahren mit der Badi Wollishofen? Bild: Peter A. Hofer.

Badi Wollishofen: Wohin 
im Jahre 2006 

Eigentlich ist das Bad Wollishofen der richtige Platz am See, wenn 
Baden, Sünnele, Ruhe und gute Verpflegung in Einklang gebracht 
werden sollen. Das soll auch in Zukunft so bleiben, aber ... 

PPeetteerr  AA..  HHooffeerr  
  
ÄÄnnddeerruunnggeenn  iinn  BBeezzuugg  aauuff  ddiiee  FFüühhrruunngg  ddeess  BBaaddeess  uunndd  NNuuttzzuunngg  ddeerr  GGeebbääuuddee  
wweerrddeenn  uunnuummggäänngglliicchh  sseeiinn..  
IInn  ddeenn  lleettzztteenn  JJaahhrreenn  hhaatt  ddiiee  BBaaddii  WWoolllliisshhooffeenn  iimmmmeerr  wwiieeddeerr  ffüürr  
GGeepprrääcchhssssttooffff  ggeessoorrggtt..  EEiinneess  wwaarr  ddeenn  BBeennuuttzzeerriinnnneenn  uunndd  BBeennuuttzzeerrnn  ddeerr  BBaaddii
aabbeerr  iimmmmeerr  kkllaarr::  MMaann  wwiillll  ddeenn  BBaaddeebbeettrriieebb  oohhnnee  EEiinnsscchhrräännkkuunnggeenn  eerrhhaalltteenn,,  
ssoo  wwiiee  eess  ddaammaallss  ddeerr  ppoolliittiisscchhee  WWiillllee  ddeerr  IInniittiiaanntteenn  wwaarr..  
  
WWeerr  bbeekkoommmmtt  ddaass  BBaadd??    
  
DDaassss  mmaann  vvoonn  SSeeiitteenn  ddeerr  BBaaddeeggäässttee  aauucchh  ggeerrnnee  ddeenn  jjeettzziiggeenn  LLeeiitteerr,,  RRiiccoo  
CChhrriisstteenn,,  ddeerr  nneeuunn  JJaahhrree  ddaass  BBaadd  iinn  PPaacchhtt  ggeeffüühhrrtt  hhaatt,,  bbeehhaalltteenn  wwüürrddee,,  
hhaabbeenn  vviieellee  zzuumm  AAuussddrruucckk  ggeebbrraacchhtt..  DDaassss  EEnnddee  SSaaiissoonn  sseeiinn  VVeerrttrraagg  mmiitt  ddeerr  
LLiieeggeennsscchhaaffttssvveerrwwaallttuunngg  ddeerr  SSttaaddtt  ZZüürriicchh  eennddggüüllttiigg  aauussllääuufftt,,  iisstt  eeiinnee  
uunnuummssttöösssslliicchhee  TTaattssaacchhee..  CChhrriisstteenn  hhaatt  aauuff  ddiiee  AAuusssscchhrreeiibbuunngg  --  4400  JJaahhrree  iimm  
BBaauurreecchhtt  --  eebbeennffaallllss  eeiinnee  EEiinnggaabbee  ggeemmaacchhtt  uunndd  lliieeggtt  ooffffeennssiicchhttlliicchh  nnoocchh  iimm  
RReennnneenn..  DDaass  ddüürrffttee  vviieellee  BBaaddeeggäässttee  ffrreeuueenn..  
DDiiee  SSttaaddtt  ZZüürriicchh  wwiillll  ffüürr  ddaass  BBaadd  eeiinnee  aauuff  4400  JJaahhrree  ddaauueerrnnddee  LLöössuunngg  ffiinnddeenn..  
AAuuff  ddiiee  AAuusssscchhrreeiibbuunngg  hhiinn  hhaabbeenn  ssiicchh  ggeennüüggeenndd  IInntteerreesssseenntteenn  ggeemmeellddeett,,  
uunndd  eeiinnee  VVoorraauusssscchheeiidduunngg  iisstt  ggeettrrooffffeenn  wwoorrddeenn..  AAuussggeesscchhiieeddeenn  ssiinndd  
BBeewweerrbbeerr,,  ddiiee  iinn  ddeerr  FFüühhrruunngg  vvoonn  BBaaddeeaannssttaalltteenn  uunndd  äähhnnlliicchheenn  BBeettrriieebbeenn  
kkeeiinnee  EErrffaahhrruunngg  hhaabbeenn..  
GGuuttee  IIddeeeenn  ffüürr  ddaass  BBaadd  
DDiiee  ssiicchh  nnoocchh  iimm  RReennnneenn  bbeeffiinnddlliicchheenn  BBeewweerrbbeerr  hhaabbeenn  ooffffeennssiicchhttlliicchh  iinn  iihhrreenn  
PPrroojjeekktteenn  gguuttee  IIddeeeenn  zzuu  PPaappiieerr  ggeebbrraacchhtt..  AAllllee  mmuusssstteenn  ssiicchh  aann  ddiiee  iinn  ddeerr  
AAuusssscchhrreeiibbuunngg  ffeessttggeehhaalltteenneenn  BBeeddiinngguunnggeenn  hhaalltteenn..  DDaa  eeiinneerr  ddeerr  BBeewweerrbbeerr  
vvoonn  ddeenn  RReeggeellnn  aabbwwiicchh,,  aabbeerr  mmiitt  ggeenniiaalleenn  IIddeeeenn  aauuffwwaarrtteettee,,  wweerrddeenn  ddiiee  
üübbrriiggeenn  MMiitt--ssttrreeiitteerr  zzuu  eeiinneerr  NNaacchhbbeeaarrbbeeiittuunngg  eeiinnggeellaaddeenn..  
KKoommppeetteennzz  bbeeiimm  SSttaaddttrraatt??  
WWeerr  aauucchh  iimmmmeerr  ddeenn  ZZuusscchhllaagg  eerrhhäälltt,,  ddiiee  EEmmppffeehhlluunngg  aann  ddeenn  SSttaaddttrraatt  wwiirrdd  
vvoomm  HHoocchh--  uunndd  FFiinnaannzzddeeppaarrtteemmeenntt  kkoommmmeenn..  DDaass  SSppoorrttaammtt,,  ddaass  eeiinniiggee  
EErrffaahhrruunnggeenn  mmiitt  BBaaddiiss  hhaatt,,  sstteehhtt  ddeenn  bbeeiiddeenn  DDeeppaarrtteemmeenntteenn  bbeerraatteenndd  zzuurr  
VVeerrffüügguunngg..    
DDaa  bbiiss  zzuurr  AAuusssscchhrreeiibbuunngg  eeiinniiggee  ZZeeiitt  vveerrlloorreenn  ggiinngg  --  ooffffeennssiicchhttlliicchh  eeiinn  
MMiissssvveerrssttäännddnniiss  iinn  ddeerr  LLiieeggeennsscchhaaffttssvveerrwwaallttuunngg  --,,  ddrräännggtt  eess  ssiicchh  nnuunn  aauuff,,  
ddaassss  bbiiss  ssppäätteesstteennss  EEnnddee  AAuugguusstt eeiinn ZZuusscchhllaagg eerrffoollggeenn wwiirrdd..



OObb  ddaammiitt  sscchhoonn  aalllleess  iinn  ttrroocckkeenneenn  TTüücchheerrnn  sseeiinn  wwiirrdd,,  hhäännggtt  ddaavvoonn  aabb,,  oobb  
ssiicchh  ddiiee  PPoolliittiikk  nniicchhtt  ddoocchh  nnoocchh  iinn  ddiiee  EEnnttsscchheeiidduunnggssffiinndduunngg  eeiinnmmiisscchheenn  wwiirrdd..
  
UUnndd  iimm  nnääcchhsstteenn  JJaahhrr??  
  
DDaassss  ddeerr  nneeuuee  PPääcchhtteerr  bbiiss  zzuurr  EErrööffffnnuunngg  ddeerr  SSaaiissoonn  22000066  ddiiee  BBaaddii  
WWoolllliisshhooffeenn  nnaacchh  sseeiinneenn  IIddeeeenn  aauuff  VVoorrddeerrmmaannnn  bbrriinnggeenn  kkaannnn,,  iisstt  kkaauumm  
rreeaalliissttiisscchh..  SSoo  wwiirrdd  eess  ffüürr  ddaass  bbeelliieebbttee  BBaadd  wwaahhrrsscchheeiinnlliicchh  eeiinn  ÜÜbbeerrggaannggssjjaahhrr
ggeebbeenn..  WWeennnn  ddeerr  nneeuuee  PPääcchhtteerr  ddiieesseess  nniicchhtt  bbeessttrreeiitteenn  mmööcchhttee,,  iisstt  eess  
ddeennkkbbaarr,,  ddaassss  ddaass  SSppoorrttaammtt  ddiiee  AAuuffggaabbee  ffüürr  eeiinnee  SSaaiissoonn  üübbeerrnneehhmmeenn  wwiirrdd..  
WWiiee  aauucchh  iimmmmeerr::  DDiiee  rreeggeellmmääss--  
ssiiggeenn  BBeessuucchheerriinnnneenn  uunndd  BBeessuucchheerr  ddeerr  BBaaddii  WWoollllsshhooffeenn  aacchhtteenn  mmiitt  
AArrgguussaauuggeenn  ddaarraauuff,,  wwaass  mmiitt  ««iihhrreemm»»  SScchhwwiimmmmbbaadd  ppaassssiieerrtt..  OObb  ssiiee  iimm  
rriicchhttiiggeenn  MMoommeenntt  ddeenn  nnööttiiggeenn  DDrruucckk  aauuff  ddiiee  EEnnttsscchheeiidduunngg  aauussüübbeenn  kköönnnneenn,,  
wwiirrdd  ssiicchh  zzeeiiggeenn..  DDeenn  AAuusssspprruucchh::  ««DDiiee  mmaacchheenn  ddoocchh  ssoowwiieessoo,,  wwaass  ssiiee  
wwoolllleenn»»,,  wweerrddeenn  ssiiee  aauuff  jjeeddeenn  FFaallll  nniicchhtt  ggeelltteenn  llaasssseenn..  
DDaass  HHoocchhbbaauu--  uunndd  FFiinnaannzzddeeppaarrtteemmeenntt  wwiirrdd  üübbeerr  ddeenn  ZZuusscchhllaagg  ddeerr  BBaaddii  iimm  
AAuugguusstt  oorriieennttiieerreenn..  
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Menschen

Fahrt in die Ferien

Showdown

Mathias Ninck

Ich weiss nicht, ob Sie das kennen, Leser, aber bei mir ist es jedes Jahr das Gleiche. Es 
ist ein klägliches Elend, ich kann mich anstrengen, wie ich will, kann Listen führen, 
Merkzettel schreiben, telefonisch Rücksprache nehmen mit packtechnisch versierten 
Freunden, am Ende fehlt doch immer etwas. Irgendeine blöde, gottverdammte Sache 
bleibt immer daheim. Da brettert man dann im bis unters Dach vollgestopften Renault 
Express auf der A 2 die Leventina hinunter, rappt lauthals mit den Massiven Tönen mit, 
wir lichten den Anker und übernachten / auf einer der längsten Yachten / und während 
wir schlafen / erreichen wir den nächsten Hafen . . ., während die Frau sich fröhlich der 
Bemalung ihrer Zehennägel widmet und hinten die Kinder einen aggressiven Kampf um 
das letzte Gummibärchen in der Packung austragen - da, irgendwo zwischen Quinto und 
Chiggiogna, passiert es. Wie ein Blitz zuckt der Gedanke durchs Hirn: das Schlauchboot! 

Die nun folgende, sich alljährlich wiederholende Debatte darüber, ob man das Auto 
wenden oder den fehlenden Gegenstand später am Zielort käuflich erwerben soll, 
vermag den ästhetischen Ansprüchen dieser Kolumne nicht zu genügen, weshalb hier 
nur die Konsequenzen erwähnt werden sollen, die wir dieses Jahr nun endlich gezogen 
haben. Wir legen den ersten Halt schon am Stadtrand von Zürich ein, in Wollishofen. Im 
Strandbad setzen wir uns auf die Terrasse, wo das schönste Restaurant der Stadt seine 
Tische hat und wo man gemütlich und von Szenefuzzis (noch!) völlig unbehelligt essen 
kann, gehen in Gedanken die Listen durch, die Merkzettel, rufen die letzten 
packtechnisch begabten Freunde an. Und siehe! Nichts fehlt. Wir drehen es, wenden es, 
aber heuer ist alles vorhanden. 

Da fiept das Handy zweimal. Eine SMS. Es ist die Redaktion. DEINE KOLUMNE FEHLT. 
WO STECKST DU? WIR HABEN THEMA FUER DICH: NATIONALRAT HESS 
MISSBRAUCHT EGO-ZICKE NATASCHA FUER PERSONENFREIZUEGIGKEIT. 
Vorwurfsvolle Blicke der Gattin, Gezeter der Kinder. «Du gehst jetzt ins Büro?!» Ich 
verfluche die Schweiz und ihre Politik. Wie viel besser haben es da die Deutschen! Ja, 
was für ein Land, wo der Bundespräsident zum Ferienbeginn das Parlament auflöst. 
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sommer Badeanstalt

Schwimmen allein reicht nicht - die Gäste müssen trinken

Der Sommer ist zurück. Zum Glück, denn das Wirtschaften an der Sonne ist hart, die 
Marge klein. CASH hat fünf heisse Badis besucht - und zeigt, wie das 
Geschäftsmodell funktioniert. 

VVoonn  BBrruunnoo  AAffffeennttrraannggeerr,,  IIssoo  AAmmbbüühhll,,  HHaarrrryy  BBüüsssseerr,,  EErrnnsstt  SSoollèèrr  uunndd  FFlloorreennccee  
VVuuiicchhaarrdd    

Konjunkturforscher und Meteorologen haben zwei Dinge gemein: Sie sagen die 
künftige Grosswetterlage voraus und liegen damit oft falsch. Wirtschaft und Wetter 
sind unberechenbar und beeinflussen sich gegenseitig. Mittendrin in diesem labilen 
Beziehungsgeflecht harrt der Badehaus-Besitzer aus. Er leidet still als Opfer des 
Unberechenbaren und wärmt sich in kalten Zeiten an den Heilsverkündungen der 
Propheten. 

Wir haben bei ausgeprägtem Regenwetter die allein gelassenen Bademeister in 
diesem Land besucht und uns mit ihnen über ihr Business unterhalten. Gewinne - so 
viel ist klar - werden sie in diesem Jahr nicht im Übermass erzielen. Auch wenn der 
heisse Sommer in diesen Tagen zurückkehrt. Die Lehren sind bereits gezogen. 

1 Seebad Nationalquai, Luzern: Die Bar allein kann helfen

«Für das Geschäft kommt es rüüdig drauf an, ob das Wetter mitspielt», sagt Rosie 
Bitterli Mucha, Verwaltungsrätin der privaten Seebad AG und Verantwortliche für den 
Badebetrieb im 121 Jahre alten Seebad am Nationalquai. In der Jahrhundertsaison 
2003 sorgten 30 000 Badende für einen Umsatz von 166 000 Franken (Eintritte und 
Badebetrieb). Im weniger spektakulären letzten Sommer verkauften die Luzerner 15 
000 Tickets und generierten 93 000 Franken Umsatz. Das sollte gemäss 
Betreiberteam 2005 ebenfalls zu erreichen sein - und wäre auch nötig. Zusammen 
mit den 10 000 Franken an jährlichen städtischen Subventionen würde diese Summe 
die Kosten decken, ist im Bad selber zu erfahren. 

Die Besitzerin hat das prächtige Bauwerk langfristig an das Betreiberteam um Bruno 
Milesi, 40, und Roman Konrad, 40, verpachtet. Die beiden beziehen einen öffentlich 
nicht ausgewiesenen Lohn als Bademeister und haben damit die Aufgabe, das 
ehrwürdige Ambiente in Schuss zu halten. Sie tun dies mit Verve, auch wenn sie 
vom Salär allein nicht leben und die Mitarbeitenden nicht bezahlen könnten. Die 
Luzerner haben einen einfachen Ausgang aus ihrem engen finanziellen Korsett 
gefunden: Die Einnahmen aus dem Badebetrieb mitsamt Ticket- und Kabinen-Entgelt 
gehen an die Verpächterin, das Verdiente aus dem Gastro- und dem abendlichen, in 
der Stadt überaus beliebten Barbetrieb bleibt bei den Pächtern. Mit einem Teil 
daraus ermöglichen Milesi und Konrad eine Querfinanzierung des Badebetriebs. 

Das funktioniert gut, weil das Geschäft mit der bis um halb ein Uhr nachts geöffneten 
Bar boomt. Man trifft sich im partyfreudigen Luzern eben gerne zum Aperitif im «alten 
Kasten» oder im «Bunker», wie der Einheimische das Bad nennt. 



«Damit werden wir sicher nicht reich», relativiert Bruno Milesi den aufkommenden 
Gedanken, dass da zwei Bademeister eine Goldader an der Bar entdeckt hätten. Die 
Verpächterin hätte nichts gegen ein gastronomisches Wohlergehen. Rosie Bitterli 
Mucha von der Seebad AG sagt: «Das Risiko liegt bei den Betreibern allein.» Für sie 
ist klar, dass der Gewinn bei einer Badeanstalt des Typs Seebad Luzern nicht im 
Vordergrund stehen könne: «Eine solche Badi führt man im öffentlichen Interesse 
und nicht, weil sie rentieren muss. Ich glaube, sie hat noch nie rentiert - dieses 
Grundmodell werden wir nicht verändern.» Anderes aber schon. 

Gegenwärtig machen sich das Betreiberteam und die Seebad AG ihre Gedanken 
über eine Ausweitung der Betriebszone. Sie möchten von der Abhängigkeit vom 
Badebetrieb wegkommen und nur die viereinhalb Monate lange Betriebszeit 
verlängern. In Luzern denkt man an den Einbau einer Sauna ins Seebad. 

2 Rhybadhysli Breiti, Basel: Dank geht ans Restaurant

Das Rheinbad Breiti in Basel oder «s Rhybadhysli», wie es im Volksmund heisst, ist 
ein kleines Bijou aus alter Zeit: Das Bad, eher eine Erholungsplattform aus dem Jahr 
1898, befindet sich am Grossbasler Ufer des Rheins gegenüber dem Sitz des 
Pharmakonzerns Roche. Auf Eisenträgern im Rhein verankert, bietet es nebst 
Sonnenbaden und Schwimmen im Fluss seit zwei Jahren auch gastronomische 
Leckerbissen. An Stelle eines Kiosks richteten Hugo Buser, 40, und Sabine Rentsch, 
40, für ihr Restaurant «MS Veronica» eine moderne Küche ein. Mittags ist 
Selbstbedienung, abends ab 19 Uhr wird das Bad zum beliebten Szenenlokal mit 60 
Plätzen. «Wir bieten eine frische, international ausgerichtete Küche mit regionalem 
Anker», sagt Buser. Er ist überzeugt, dass die Badenden heute auf ganzheitliche Art 
unterhalten werden wollen. Darum stehen an den Morgen Kurse für Yoga, Gymnastik 
und Tai-Chi auf dem Programm. 

Heute macht der Umsatz des Bades mit 36 400 Franken im Jahr nur noch einen 
Viertel aus. Den Rest bringt das Restaurant, das Gewinn schreibt. Der «Verein 
Rhybadhysli Breiti» muss dem Kanton für die Nutzung des Bads keine Pacht zahlen, 
ist aber für Unterhalt und Betrieb verantwortlich. Man sei heute auf dem Weg zu 
einer ausgeglichenen Jahresrechnung des Bads, sagt Co-Präsident Dominik 
Hächler. 

3 Seebad Enge, Zürich: Die Schrittmacherin in der Szene

Wenn es darum geht, Schweizer Seebäder von den klimatischen Irrungen und 
Wirrungen unabhängiger zu machen, so blicken Betreiber gerne nach Zürich. Das 
Seebad Enge hat vorgemacht, wie es gehen könnte. Im Frühjahr 1999 trat die Tonttu 
GmbH aus Zürich an und pachtete das im Eigentum der Stadt Zürich stehende Bad. 
Bettina Diop-Storrer, Tobias Rhys, Sibylle Burkhardt und Robert Meles bauten die 
Anstalt zu einem Treffpunkt aus und begannen Lesungen, Konzerte, Sauna, Yoga, 
Massage und Catering anzubieten. Inzwischen kann man das Seebad Enge während 
des ganzen Jahres privat für 800 Franken pro Tag oder Abend mieten. Für alle 
Bademeister, die sich weiterbilden wollen, seien der 10./11. August empfohlen, wenn 
zum Märli-Dinner oder Märli-Abend mit Musik in die Enge geladen wird (mehr unter 
www.tonttu.ch). 

 

http://www.tonttu.ch/


4 Seebad Wollishofen, Zürich: Pata Negra mit Sherry

«Die schönsten Frauen geniessen hier die Badi und werden garantiert nicht gestört», 
sagt Rico Christen, Pächter des Strandbads Wollishofen. Neben den schönen 
Frauen sind auch junge und ältere Pärchen sowie Familien gerne im Strandbad. Die 
Badi wurde auf die Landesausstellung im Jahr 1939 hin fertig gestellt und sieht in 
ihrer Grundsubstanz noch genauso aus wie damals. Dennoch hat sich vieles 
verändert: Den Geniessern wird heute im Badi-eigenen Restaurant einiges geboten. 
120 verschiedene Grappas, 98 verschiedene italienische Weine, eine grosse 
Auswahl an Sherrys, das leichte Strandbier mit 3,3 anstatt 5,2 Volumenprozenten, 
das Kornkreisbier und das Schwarzfussschwein Pata Negra - das ausgezeichnet zu 
einem Sherry passt. Das Restaurant ist auch im Winter geöffnet und bietet dann vor 
allem Fondue und Raclette. Derzeit findet in der Badi eine Ausstellung mit 
Fotografien von alten Zürcher Bädern statt, wie beispielsweise der abgesunkenen 
Badi am Bürkliplatz. 

Pro Saison sind etwa 42 Sonnentage nötig, damit das Geschäft rentiert. Wobei der 
Badebetrieb sowieso defizitär sei und durch Restaurant und Barbetrieb querfinanziert 
werde. «Das geht eigentlich jedes Jahr auf. Wichtig ist aber vor allem die Anzahl 
sonniger Sonntage. Denn bei Familien ist dann eben der Papi auch in der Badi 
dabei, und dann gibts zwei anstatt nur ein Glace», erklärt Christen. Für den 
geschäftlichen Erfolg sind längere Sonnenphasen entscheidend. 

5 Marzili, Bern: Ode aufs subventionierte Gratisbaden

An einem heissen Sommer-Wochenende pilgern 10 000 Personen ins Marzili, ins 
grösste und berühmteste Aarebad von Bern. Nicht-Marzilianer sprechen etwas 
abschätzig vom «Fleischmarkt» oder «Fleischmärit», eingefleischte Marzili-Besucher 
kümmert das wenig: Szenegänger, Hausfrauen, Arbeitslose, Karrieristen, Familien, 
Berner Rockgrössen, Rentner, Beamte, Bundes- und Lokalpolitiker, für sie alle ist 
das Marzili zweites Zuhause. Die grosse Popularität kommt zu einem guten Teil vom 
kostenlosen Eintritt. Sparbeflissene Stadtpolitiker wollen in regelmässigen Abständen 
dem Gratisbaden ein Ende setzen, scheitern aber stets. 

Die Stadt springt in die Bresche: Heuer hat sie fürs Marzili einen Aufwand von 
950000 Franken budgetiert. Kleingeld verdient das Bad mit der Vermietung von 
Kabinen oder Badehosen und dem Verkauf von Nasenklammern und Jetons fürs 
Warmduschen. Die einzige namhafte Einnahmequelle ist mit 56 000 Franken (2004) 
die Vermietung des Marzili-Restaurants. 

Je besser das Wetter, desto höher die Einnahmen der Beiz, desto mehr Geld fliesst 
in die städtische Kasse. Markus Hermann, Geschäftsleiter des Marzili-Restaurants, 
hat ein einfaches Rezept für das Geschäft: «Kurzfristige Warenbestellung, gute 
Lieferanten und viele Studenten auf Abruf.» Er würde den Betrieb nach Badeschluss 
gern weiterführen. Doch die Stadt hat kein Interesse: Für sie bedeuten Barbetrieb 
und Abendveranstaltungen Mehrkosten. 

 

 

 



ffüünnff  BBaaddeeaannssttaalltteenn,,  ffüünnff  BBaaddeewweelltteenn,,  ffüünnff  GGeesscchhääffttssiiddeeeenn  
  
  
  

BBaaddeeaannssttaalltt  
  
UUmmssaattzz  SSaaiissoonn  22000044  ((nnuurr  BBaadd))  
AAnnzzaahhll  BBeessuucchheerr  SSaaiissoonn  22000044  
AAnntteeiill  wweeiibbll..//mmäännnnll..  BBeessuucchheerr  
SSppoorrttlliicchheerr  AAnnsspprruucchh  
  
SSttoosssszzeeiitteenn  
  
EEiinnttrriittttsspprreeiiss  EErrwwaacchhsseenneerr  
PPrreeiiss  pprroo  GGaarrddeerroobbee//KKäässttcchheenn  
PPrreeiiss  ffüürr  eeiinn  BBiieerr  ((33  ddll))  
PPrreeiiss  ffüürr  eeiinn  MMiinneerraallwwaasssseerr  ((33  ddll))  
PPrreeiiss  ffüürr  eeiinn  SScchhookkoo--CCoorrnneett  
EEmmppffoohhlleenneess  MMiittttaaggssmmeennüü  
  
BBeeaauuttyy--CCoonntteesstt::  WWeeiibblliicchh  ((11--1100))  
MMäännnnlliicchh  ((11--1100))  
FFlliirrttffaakkttoorr  ((11--1100))  

11  SSeeeebbaadd  NNaattiioonnaallqquuaaii,,  
LLuuzzeerrnn  
9933  000000  FFrr..  
1155  000000  
6600  %%  wweeiibblliicchh  
KKaammppffsscchhwwiimmmmeerr,,  
SSoonnnneennaannbbeetteerr  
1122  bbiiss  1144  UUhhrr,,  aabb  1199  UUhhrr  
  
44  FFrr..  
ggrraattiiss  **  
44  FFrr..  ((EEiicchhhhooff))  
22..4400  FFrr..  
33  FFrr..  
KKaallbbssppaaiillllaarrdd  vvoomm  GGrriillll,,  
SSaallaattee  ((2211  FFrr..))  
88  
66  
88  

22  RRhhyybbaaddhhyyssllii  BBrreeiittii,,  
BBaasseell  
3366  440000  FFrr..  
1122  000000  
ffiiffttyy--ffiiffttyy  
EErrhhoolluunnggssppllaattttffoorrmm  
  
1122  bbiiss  1144  UUhhrr,,  aabb  1199  UUhhrr,,  
WWoocchheenneennddee  
44  FFrr..  
44  FFrr..  ((++  DDeeppoott  2200  FFrr..))  
44..3300  FFrr..  ((ZZiieeggeellhhooff))  
22..9900  FFrr..  
22..8800  FFrr..  
ZZaannddeerr  mmiitt  RRiissoottttoo  ((2288  
FFrr..))  
88  
88  
77  

33  SSeeeebbaadd  EEnnggee,,  ZZüürriicchh  
224400  000000  FFrr..  
6655  000000  
5555  %%  wweeiibblliicchh,,  eeiinnee  
SSeekkttiioonn  ffüürr  FFrraauueenn  
SSppaassssppllaannttsscchheerr,,  
HHäännggeerr  
1111  bbiiss  1144  UUhhrr,,  1166  bbiiss  2200  
UUhhrr  
66  FFrr..  
ggrraattiiss  
55  FFrr..  
33..5500  FFrr..  
44  FFrr..  ((ddiivveerrssee  SSoorrbbeettss))  
FFoorrmmaaggggiinnii  aauuff  BBllaattttssaallaatt  
((1144..5500  FFrr..))  
99  
77  
77  

44  SSeeeebbaadd  WWoolllliisshhooffeenn,,  
ZZüürriicchh  
kk..  AA..  
2255  000000  
6655  %%  wweeiibblliicchh  
RRuuhhee  ssuucchheennddee  
GGeenniieesssseerr  
SSoonnnnttaaggnnaacchhmmiittttaagg,,  1166  
bbiiss  1199  UUhhrr  
66  FFrr..  
ggrraattiiss  
44..5500  FFrr..  
22..4400  FFrr..  
22..8800  FFrr..  
BBiioozzeerrttiiffiizziieerrttee  FFoorreellllee  
((1122..5500  FFrr..))  
88  
66  
33  

55  MMaarrzziillii,,  BBeerrnn  
  
886688  000000  FFrr..  ((DDeeffiizziitt))  
330000  000000  
hhaallbb--hhaallbb  
ttoouutt  BBeerrnnee  
  
1122  bbiiss  1144  UUhhrr,,  aabb  1177..3300  
UUhhrr,,  SSaa//SSoo  
ggrraattiiss  
33..5500  FFrr..  bbzzww..  66..5500  FFrr..****  
33..5500  FFrr..  ((aallkkoohhoollffrreeii))  
11..8800  FFrr..  
22..8800  FFrr..  
SSaallaatt  ((44..9900  FFrr..)),,  
BBrraattwwuurrsstt  mmiitt  BBrroott  ((66  FFrr..))  
11--1100  
11--1100  
77  

  
  
  
  
FFoottooSS::  FFrraannccaa  PPeeddrraazzzzeettttii,,  AAlleessssaannddrroo  ddeellllaa  VVaallllee//KKeeyyssttoonnee,,  RReennaattee  WWeerrnnllii//TTAA--DDookk,,  DDaaggmmaarr  LLoorreennzz//KKeeyyssttoonnee,,  RReennéé  
FFrraauueennffeellddeerr  
11  SSeeeebbaadd  NNaattiioonnaallqquuaaii  LLuuzzeerrnn  
22  RRhhyybbaaddhhyyssllii  BBrreeiittii  BBaasseell  
33  SSeeeebbaadd  EEnnggee  ZZüürriicchh  
44  SSeeeebbaadd  WWoolllliisshhooffeenn  ZZüürriicchh  
55  MMaarrzziillii  BBeerrnn  
  



 

Für die Badesaison bereit: Strandbad Wollishofen. (Bild: Thomwas W. Enderle) 
 

Ab in den See - die 
Badesaison ist eröffnet 

Seit Pfingstsamstag sind die städtischen Freibäder wieder offen. Damit ab 
sofort ungetrübter Badespass herrscht, waren in den letzten Wochen 
intensive Vorbereitungen nötig. 
 
Thomas W. Enderle 

Die Freibäder in der ganzen Stadt haben wieder ihre Tore geöffnet. Und das freut 
des Zürchers Herz. Denn Schwimmen ist in der Stadt Zürich die Sportart Nummer 1. 
Vergangenes Jahr verzeichnete das Sportamt in ihren 19 Bädern 2 Millionen Eintritte. 
Dazu kommen die vielen Badewilligen, die direkt in den See steigen. 
Damit am Badetag alles stimmt, sind die Badeanlagen seit einiger Zeit aus ihrem 
Winterschlaf erweckt worden. Das ist auch beim Strandbad Wollishofen nicht anders. 
Es zählt zwar zu den städtischen Bädern, wird aber privat geführt. Verantwortlich in 
der Badi Wollishofen ist Pächter Rico Christen - Bademeister mit Leib und Seele. 
 
Alles neu macht der April 
 
Das Strandbad Wollishofen ist ein echter Familienbetrieb, bei dem jeder mit anpackt. 
Vieles läuft in Eigenregie von Rico Christen, der das Bad seit Anfang April auf 
Vordermann gebracht hat. So wurden alle sanitären Anlagen, die während der 
dreimonatigen Winterpause entleert wurden, wieder installiert, gereinigt und 
aufpoliert. Duschen und WCs wurden wieder angebracht. Auch andere Maschinen, 
die für den Betrieb der Badi mit Bar und Restaurant wichtig sind, wurden wieder 
betriebsbereit gemacht: Von der Kaffeemaschine bis zum Rasenmäher wurde alles 
generalüberholt. Denn zu Saisonbeginn muss alles laufen und während der 
hektischen Sommermonate kommt ein Ausfall sehr ungelegen. 
Auch vordergründig hat sich einiges getan: So wurden Fassaden, Geländer, Möbel 



und die Garderoben sowie die Kinderspielgeräte und das Kinderbecken frisch 
gestrichen. Die Holzverkleidungen und -tische erhielten ebenfalls einen neuen 
Lasuranstrich - wie jedes Jahr. «Wir haben festgestellt, dass wir so Zeit sparen», 
erklärt Rico Christen. Die jährliche Pflege gehe einfacher von der Hand, als wenn 
einzelne Stücke in unregelmässigen Abständen zeitaufwändig von Grund auf wieder 
hergestellt werden müssen. 
Aufgrund der Nähe zu den Bahngleisen setzen sich im Laufe der Zeit sehr viel Staub- 
und Russpartikel an den Flächen der Gebäude an. Mit Hochdruck wurde diesen 
Ablagerungen zu Leibe gerückt - buchstäblich.  
 
Ein Stück Geschichte 
 
Nach der Frischzellenkur im April präsentiert sich das Strandbad Wollishofen wie aus 
dem Ei gepellt. Das Alter sieht man der Anlage nicht unbedingt an, vielmehr 
vermittelt sie den Besuchern ihren eigenen Charme. Die Badi wurde 1939 zusammen 
mit der Landesausstellung erbaut. Wie auf der Landiwiese und der Saffainsel bewegt 
man sich hier auf aufgeschüttetem Land. Vieles erinnert noch heute an die 
Anfangszeit des Bades, ist das meiste wie beispielsweise die Garderobenabteile 
noch liebevoll erhalten worden. Rico Christen hat sogar Original-Landistühle besorgt, 
die perfekt zum Baustil passen. Der Philsophie folgend wurde auch der 1990 ersezte 
Sprungturm dem ursprünglichen nachempfunden. 
Das Ende des nun 66-jährigen Baus in seiner heutigen Form ist allerdings besiegelt. 
Ende Jahr soll die kleine Badi - jährlich etwa 25 000 Eintritte - im Baurecht 
abgegeben werden. Am 30. September endet auch für Rico Christen die Ära Badi 
Wollishofen. Der eidgenössisch diplomierte Badmeister führt das Strandbad seit es 
1997 von der Stadt verpachtet wird. 
 
Intensive Zeit steht bevor 
 
Doch bis zum Saisonende stehen noch einige intensive Monate bevor. Für Christen 
heisst das, täglich vor Ort zu sein. Das Motto der Badi - «Dolce far niente» - gilt 
schliesslich vor allem für ihre Besucher. Denn die Badegäste geniessen hier die 
Ruhe und die lauschige Umgebung. Die Jüngsten planschen im 
Nichtschwimmerbereich oder im Kinderbecken, während die älteren Badefreudigen 
die Flosse, den Sprungturm oder das Pedalo in Anspruch nehmen. Das zugehörige 
Restaurant im ersten Stock bietet eine grosse Auswahl an Sherrys und italienischen 
Weinen - dies auch nachdem die Badi geschlossen hat. So kommt jeder auf seinen 
Geschmack. 
Nostalgische Gefühle kommen auch bei der Foto-Ausstellung auf, die Rico Christen 
zum Saisonauftakt lanciert. 150 historische Bilder aus den Zürcher Badeanstalten 
sind grossformatig zu sehen. Daneben stellt Christen noch fotografische Eindrücke 
aus dem Tiger-Tempel aus, die er bei seinem Besuch des Tierasyls in Thailand im 
vergangenen Winter festhielt. 
 
Baden bis Abends 
 
Vom 14. Mai an ist also die Badesaison in Zürich offiziell eröffnet. Badewillige können 
in Wollishofen wie auch in den anderen städtischen Freibädern von 9 bis vorerst 19 
Uhr, ab Juni bis 20 Uhr sich des kühlen Nasses erfreuen. Frühschwimmerinnen 
kommen in der Frauenbadi auf ihre Kosten: Bereits ab 7.30 Uhr ist das Flussbad 
zugänglich. Das Pendant für Männer am Schanzengraben ist erst ab Juni geöffnet. 



Die Strand-, See- und Freibäder sind für den Sommer gerüstet und erwarten seit 
vergangenem Wochenende ihr Publikum. Bleibt einzig zu hoffen, dass sich das 
Wetter ein Beispiel an der Sommerlaune nimmt und temperaturmässig kräftig zulegt. 
 
Leicht höhere Preise 
 
Die Eintrittspreise wurden für alle städtischen Badeanlagen zusammen mit denen der 
Eisbahnen auf Anfang Jahr harmonisiert. Kinder zahlen für einen Einzeleintritt statt 2 
neu 3 Franken, Jugendliche 4.50 und Erwachsene 6 Franken. Ausserdem sind 12er-
Abos für 30, 45 respektive 60 Franken erhältlich. Das Sportabo schliesslich 
ermöglicht uneingeschränkten Zutritt zu allen städtischen Bädern und im Winter zu 
den Eisbahnen. Als Jahrespass ist es für 70 (Kinder), 140 (Jugendliche) 
beziehungsweise 220 Franken (Erwachsene) zu haben. Es gibt auch saisonal gültige 
Sportabos für den Sommer und für den Winter. (twe.) 
 
Adliswiler Freibad ebenfalls offen 
 
Seit vergangenem Sonntag ist das Adliswiler Freibad offen. Die Öffnungszeiten 
wurden nach den letztjährigen Erfahrungen weiter optimiert. Das Freibad ist neu 
wieder ab 8 Uhr geöffnet, am Montagmorgen bleibt es wie bis anhin wegen 
Reinigungsarbeiten geschlossen. Ab 1. Juli bis Ende Sommerferien ist das Bad bis 
21 Uhr geöffnet. Die Freibadsaison dauert bis Mitte September. 
Eintrittspreise und die Kosten von Abos bleiben unverändert und können direkt an 
der Hallen- und Freibadkasse gelöst werden. Der Einzeleintritt kostet weiterhin 4.50 
Franken. Kinder bis 6 Jahre sind gratis. Jugendliche bis 16 bezahlen für sämtliche 
Abos weniger als die Hälfte. Lehrlinge und Studierende von 16 bis 25 sowie Senioren 
profitieren von einem reduzierten Tarif. Für Familien mit Kindern bis 16 gibt?s das 
Jahresabo im Familienpaket. (pd.) 
 
Kommentar: Wie Guetsli ausser Reichweite 
 
Die Badesaison ist eröffnet. Was fehlt ist das richtige Wetter. Der See lächelt zwar 
täglich, zum Bade laden tut er aber noch nicht. Dabei wären viele von uns so richtig 
in der Stimmung. Gezeigt hat das der überraschende Sommereinbruch Ende April, 
Anfang Mai. Aus allen Löchern kamen die Sonnenhungrigen. Nicht wenige suchten 
die - zugegeben recht grosse - Abkühlung im See. 
Hinzu kommt, dass sich während Schulferien, Auffahrt und Pfingsten, also während 
verkürzten Wochen des Arbeitens, einige schon halb in den Ferien wähnten. Wer 
hätte da nicht gerne einen Abstecher zum See oder in ein Freibad gemacht und die 
Seele baumeln lassen. Dies scheiterte jedoch vor allem am Wetter. 
Dennoch sehen viele dem Bad am Feierabend und am Wochenende entgegen. 
Täglich mit Wolljacke, Regenschirm und Sonnenbrille aus dem Haus zu gehen, um 
nur für alle Fälle gerüstet zu sein, nervt. Wer würde nicht lieber einfach neben 
Aktenmappe, Handtasche oder Schulthek auch die Badehose und das Handtuch 
einpacken. 
Der See und die Flüsse gehören zu Zürich wie Zwingli, der Böögg und das 
Knabenschiessen. 2 Millionen Eintritte verzeichneten die städtischen Bäder im 
letzten Jahr. Nicht mitgezählt, sind die unzähligen Gratisschwimmer an den Ufern 
des Sees und der Flüsse. Kein Wunder bietet doch das kühlende Nass Raum für 
Sportler, Faulenzer und Geniesser. Jung und Alt bleibt Raum zum Erholen und 
Entspannen - ein Kurzurlaub gleich um die Ecke. 



Die Frühlings-Feiertagssaison ist jetzt leider vorbei. Tage des Müssiggangs unter der 
Woche erwarten uns erst in einigen Monaten. Doch wenn nun schon die beliebten 
Badis offen haben, dann soll gefälligst auch das passende Wetter her. Denn sonst 
sind die geöffneten Freibäder nur ein frustrierender Hohn - wie hausgemachte 
Guetsli knapp ausser Reichweite. 
Thomas W. Enderle 
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Zürich

Das Strandbad Wollishofen ist zu haben

Zürich. - Die Stadt Zürich sucht Private, die das Strandbad Wollishofen für 40 Jahre im Baurecht 
übernehmen wollen. Im gestern erstmals erschienenen Inserat steht, dass das Bad weiterhin der 
Öffentlichkeit zur Verfügung stehen müsse, dass gleichzeitig aber die Chance für eine Wellness-Oase mit 
Gastroangebot bestehe.
Eine grosse Einschränkung setzt allerdings der Denkmalschutz: Das Gebäude ist ein Werk von 
Stadtbaumeister Hermann Herter aus dem Jahr 1939. Mit der Abgabe im Baurecht erspart sich die Stadt die 
Renovation sowie die Betriebskosten und erhält überdies einen Baurechtszins. Seine Höhe muss von den 
Interessenten offeriert werden.
Von einem Wellness- und Gesundheitszentrum in der Badi Wollishofen ist die Rede, seit der Kilchberger 
Arzt Lorenz Felder vor fünf Jahren mit dieser Idee an die Stadt herantrat. Diese war davon angetan, nicht 
aber der Pächter des Bades, Rico Christen. Mittlerweile ist der Rechtsstreit entschieden: Christens 
Mietvertrag läuft am 30. September 2005 ab; bis dann wird er das Strandbad weiter führen. Ob Felder eine 
Offerte einreichen wird, ist gemäss seiner Aussage noch offen: Zuerst müsse er die Vertragsbedingungen 
prüfen.
Das Strandbad Wollishofen ist das erste Bad in Zürich, das die Stadt im Baurecht abgibt. Bislang hat sie sich 
finanziell entlastet, indem sie Bäder mittels befristeter Pachtverträge ausgliederte: Enge, Schanzengraben, 
Altstetten und Leimbach. (jr)
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Zürich und Region

Sommerferien in Zürich

Höhenflieger und Wellenreiter

Mannigfaltiger Wassersport auf dem unteren Zürichsee

Baumann M.

mbm. Warum denn in die Ferne schweifen, wenn das Gute so nah liegt? Zugegeben, die 
Wellen türmen sich vor den Stränden von Hawaii höher auf als im Zürichsee, und die Brise ist 
in der Nordsee steifer. Selbst der Urnersee ist für die Ausübung von Wassersportarten besser 
geeignet. Doch Surfen und Segeln sind auch im unteren Zürichsee durchaus möglich. Und für 
Wasserskifahrer und Wakeboarder ist er geradezu ideal, vor allem morgens und abends, wenn 
er fast spiegelglatt daliegt und von wenigen fremden Bugwellen gekräuselt wird.

Viel Verkehr im untersten Seebecken

Zwar ist jener Teil des Zürichsees, der zum Gebiet der Stadt Zürich gehört, wegen seiner 
Schmalheit für die Ausübung von Wassersport nicht gerade ideal. Die einander 
gegenüberliegenden Ufer sind zu wenig weit voneinander entfernt, als dass ein Gefühl der 
Freiheit aufkäme. Zudem ist der Motorbootverkehr, darunter auch derjenige der Kursschiffe, in 
der Regel zu dicht. Besonders eng wird es, wenn insbesondere an Wochenenden auch noch 
Pedalos und Ruderboote ausschwärmen. Aus diesem Grund dürfen Surfer, Wasserskifahrer 
und Wakeboarder unterhalb der Linie Saffainsel-Zürichhorn ihren Sport nicht ausüben. Segler 
können hingegen bis zur Quaibrücke fahren. Für zusätzlichen Betrieb im untersten Zürichsee 
sorgen bei schönem Wetter und hohen Temperaturen Schwimmer, die einzeln das Becken 
durchqueren.

Wer als Surfer den Wind in den Haaren spüren will, schaut am besten im Strandbad 
Wollishofen vorbei. Dort werden achtstündige Gruppen-Einführungskurse für Jugendliche (160 
Franken) und Erwachsene (250 Franken) angeboten. Dabei werden einem die theoretischen 
und praktischen Grundkenntnisse vermittelt. Wer es privater mag, gönnt sich Einzelunterricht 
zu 70 Franken die Stunde oder 120 Franken für die Doppelstunde. Falls Grundkenntnisse 
schon da sind und diese nur aufgefrischt oder durch Praxis verbessert werden sollen, kann 
auch nur ein Brett gemietet werden (eine Stunde für 20 Franken, zwei Stunden für 37 Franken, 
zehn Stunden für 175 Franken, Saisonkarte für 450 Franken, spezielle Preise für Jugendliche). 



Da auf dem Zürichsee die Windstärke normalerweise moderat ist, eignet er sich besonders für 
Surfanfänger. Geübtere Wellenreiter holen ihr Brett hingegen nur hervor, wenn ein Sturm oder 
ein Gewitter am Aufziehen ist. Sollten nach den ersten Lektionen vom wiederholten 
Hochziehen des Segelmasts die Oberarme oder das Kreuz schmerzen, kann im Strandbad 
Wollishofen gleich eine Massage gebucht werden.

Akrobatische Kunststücke

Waghalsige Sprünge über dem Wasser lassen sich mit dem Wakeboard durchführen. 
Während man hinter einem Motorboot hergezogen wird, können auf dem schmalen Brett 
akrobatische Kunststücke und Höhenflüge gezeigt werden. Dabei fliegen die Sportler in 
mehreren Metern Höhe über dem See durch die Luft und verblüffen die Zuschauer am Ufer 
oder auf den Kursschiffen. Als «Sprungschanze» dienen die Wellen vom eigenen Boot. Da bei 
dieser Sportart wie auch beim Wasserskifahren aller Anfang schwierig ist, empfiehlt sich ein 
Kurs. Solche werden beispielsweise im Wassersportzentrum Tiefenbrunnen angeboten. Ein 
Wochenendkurs mit einer Lektion à 90 Minuten pro Tag kostet 175 Franken, mit zwei 
Lektionen pro Tag 260 Franken. Wochenkurse mit insgesamt fünf Lektionen à 90 Minuten 
kommen für Jugendliche auf 270 Franken, für Erwachsene auf 290 Franken zu stehen. Sobald 
man sich auf dem Board sicherer fühlt, kann man sich so lange von einem Schiff ziehen 
lassen, wie man will, wobei im Minutentarif abgerechnet wird. Klubmitglieder bezahlen 1 
Franken 60, Nichtmitglieder 3 Franken pro Minute. Am gleichen Ort führt der Akademische 
Sportverein Zürich (ASVZ) Kurse in den Sportarten Wakeboard und Wasserski durch. Bei 
Studenten mit Legi fallen für den Wochenkurs Kosten von 200 Franken an.

Nicht ganz so einfach verhält es sich mit dem Segeln. Für das Steuern eines Schiffes braucht 
es die Segelprüfung der Kategorie D. Ausbildungen zur Vorbereitung der Prüfung bieten 
verschiedene Segelklubs in Zürich Enge und Wollishofen an. Wer im Besitz des Führerscheins 
ist, aber kein eigenes Boot kaufen will oder kann, wird mit Vorteil Mitglied bei Sailcom. Dort 
kauft man einmalig für 600 Franken einen Anteilschein und bezahlt 200 Franken 
Eintrittsgebühr - und ist dadurch berechtigt, zehn Boote zu benutzen. Später fallen dann nur 
noch 100 Franken Jahresbeitrag an und der Betrag für die Zeit, in der das Schiff gefahren 
wird. Eine Stunde mit einer Jolle oder einem offenen Kielboot kostet zwischen 21 und 24 
Franken, mit einem Kabinenboot zwischen 26 und 36 Franken. Die Tagespauschale ist im 
Verhältnis etwas günstiger. - Wollen alle Wassersportmöglichkeiten in Zürich ausprobiert sein, 
ist deutlich mehr als eine Woche Ferien nötig.

 
Serie: Zürichs Ferienwelt (3)

Neue Zürcher Zeitung 

zz. Baden, Bootsferien, Ballermann: Lassen sich all die beliebten Arten von Sommerferien nicht auch an den 
Gestaden von Limmat und Zürichsee verbringen? Wo finden die Daheimgebliebenen ein bisschen 



Ferienatmosphäre? Über die Sommertage beleuchten wir Zürichs Ferienwelt in einer losen Reihe von 
Reportagen. Bereits erschienen: «Vom Sandstrand bis zur Steinbadi» (16. 7. 04), «Auf Wanderwegen rund um 
Zürich» (27. 7. 04).

 
Wassersportzentrum Zürich

Baumann M. 

mbm. Der untere Teil des linken Seeufers, von Wollishofen bis zum Arboretum, ist ein eigentliches Zentrum für 
Wassersportler, die sich nicht nur aufs Schwimmen beschränken wollen. Im Strandbad Wollishofen kommt auf 
seine Kosten, wer einmal den Wind in den Händen halten und erste Versuche mit einem Surfbrett machen 
möchte. Angeboten werden Kurse für Erwachsene und Jugendliche. Es können aber auch einfach Surfbretter 
gemietet werden. Wasserski- und Wakeboardfahren ist zum Beispiel beim Campingplatz Seebucht und beim 
Restaurant Seerose möglich. Auch etliche Segelklubs haben ihr Domizil in dieser Gegend. Auf der anderen 
Seeseite befindet sich das Wassersportzentrum Tiefenbrunnen, wo man Wasserski und Wakeboard fahren 
kann.

Strandbad Wollishofen, Seestrasse 451, 8002 Zürich, Tel. 01 480 11 33. Wassersportzentrum Tiefenbrunnen, 
Bellerivestrasse 264, 8008 Zürich, Tel. 01 632 42 10. Weitere Informationen im Internet unter www.sportaktiv.
ch, www.wakeandski.ch, www.strandbad.ch, www.sailcom.ch, www.asvz.ch, sowie unter www.sportamt.ch
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SAISON

Speisen in der Badi

mha

Im Badeanzug zwischen Sonnen- und Seebaden ein Lammkotelett geniessen oder einen 
Kaffee schlürfen, mit Blick in die Alpen und direkt am Wasser: Das kann man nirgends besser 
als in einem der fünf Stadtzürcher Seebäder.

Natürlich geht kein Mensch in die Badi, um delikat zu essen. Vielmehr sind gepflegte Wiesen 
und Sonnenterrassen, Duschen und Schliesskästchen Grund für die 6 Franken Eintrittsgebühr 
in die Zürcher Seebäder. Dennoch lässt man seine kulinarischen Ansprüche nicht unbedingt 
mit den Kleidern in der Garderobe liegen. Und obwohl die Badegäste vor den 
Selbstbedienungsrestaurants so oder so Schlange stehen, rechtfertigt dies noch lange keine 
lahmen Salatblätter oder fetttriefenden Fischknusperli. Im Gegenteil, so unsere Behauptung, 
sind Badi-Restaurants geradezu verpflichtet, nur leckerste Köstlichkeiten anzubieten: Denn 
wer schon die schönsten Sitzplätze unmittelbar am Wasser gepachtet hat, darf die Gäste 
keinesfalls mit kaltem Kaffee abspeisen.

Rico Christen vom Strandbad Wollishofen beherzigt diese Pflicht. Tagsüber gibt es am 
Restaurant-Kiosk neben der obligaten Bratwurst, verschiedenen Salaten und Kuchen eine 
hausgeräucherte Bio-Forelle mit Kartoffelsalat (Fr. 22.50). Ab 17 Uhr werden auf der Terrasse 
des 65-jährigen Bades Antipasti, Grillspezialitäten und Salate serviert. Bei den Getränken 
stehen 20 Sherry-Sorten, 98 offene Weine und über 60 Sorten Grappa zur Auswahl. 
Bilderbuchromantiker können an den Blechtischchen direkt am Wasser bei einer Flasche 
Rosenmuskateller und Antipasti (Fr. 60.-) die Sterne am Himmel zählen oder zu Speis und 
Trank auf einem Pedalo eine Stunde lang der untergehenden Sonne hinterher treten (Fr. 
100.-).

Auch im weitläufigen Strandbad Tiefenbrunnen auf der gegenüberliegenden Seeseite hat das 
Restaurant länger als das Bad geöffnet (bis 23 Uhr). Die lauschige, von alten Bäumen 
geschützte Terrasse nahe am Ufer ist so begehrt wie das riesige Salatbuffet. Allerdings 
verdankt sich dessen Beliebtheit nach unserem Geschmack weniger der Qualität als den 
Vorlieben der linienbewussten Gäste. Der Renner vom Grill ist eine frische Forelle zu 
günstigen Fr. 14.50, die leider lieblos von einer trockenen Scheibe Hausbrot statt einem 



knusprigen Stück Baguette begleitet wird.

Wem Waschbrettbäuche Wurst sind, ist besser im Strandbad Mythenquai auf der linken 
Seeseite aufgehoben. 150 Kilos Pommes frites baden hier an heissen Tagen in der Fritteuse. 
Hot Dog und Birchermüesli, Wähen und Bratwurst sind ebenso beliebt. Täglich stehen zwei 
Menus zur Wahl, oft Pasta oder ein Fitnessteller mit so viel Salatsauce, dass zum Auftunken 
ein Bürli nötig ist. Die festgeschraubten Sitzbänke unter dem grossen Plastiksonnendach sind 
nicht besonders idyllisch, dafür um so familienfreundlicher.

Wer krabbelnde Ameisen und schlammigen Untergrund fürchtet, zieht den Strandbädern das 
schwimmende Seebad Enge oder das auf Pfähle gebaute Seebad Utoquai vor. Dessen 
tendenziell ältere Stammkundschaft hat den über 100-jährigen Holzbau letzten Sommer durch 
eine Unterschriftensammlung vor dem Einbau eines modernen Restaurants bewahrt. So gibt 
es am bestehenden Restaurant-Kiosk weiterhin Grilladen, zwei tägliche Menus nach 
Hausmutter-Rezepten, diverse Imbisse - vom Birchermüesli über Chicken Nuggets bis zum 
halben Wähenstück für Fr. 2.50 - und erstmals seit dieser Saison ein attraktives Salatbuffet.

Origineller fallen die zwei Tagesmenus im gegenüberliegenden Seebad Enge aus - zum 
Beispiel Chili con carne im Fladenbrot (Fr. 18.50) oder Taboulésalat - und werden erst noch 
auf kompostierbaren Tellern serviert. Die feinen Wähen kommen direkt aus dem Ofen und 
bestehen hauptsächlich aus Früchten statt Guss. Ab 20 Uhr bis Mitternacht sitzt das eher 
jüngere Publikum nach orientalischer Manier auf weichen Kissen um niedere Tische und 
geniesst je nach Zusatzprogramm eine Shisha, ein Konzert, eine Lesung oder räkelt sich zur 
Musik eines DJs. Glückspilze finden manchmal ganz vorne am Wasser ein Plätzchen und 
können sich mit Wein oder Whisky gerüstet vollends der schaukeligen Angelegenheit 
hingeben.

Marlene Halter

Adressen und Öffnungszeiten der Seebäder: www.stzh.ch unter Sport/Bäder

Tel. Sportamt 01 206 93 93
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Trend News

SPORT

Ski- und Snowboards zum Ausleihen 

In Zusammenarbeit mit den lokalen Sportgeschäften vermietet das Sportamt 
Wintersportausrüstungen an Stadtzürcher Jugendliche. Die Ausrüstung kann bei 
Sportgeschäften in der Nähe des Wohnortes abgeholt werden. Mindestmietdauer sind 11 
Tage. Für diese Zeit ist beispielsweise ein Snowboard schon für 89 Fr. zu haben. Wer von 
dieser Aktion profitieren will, sollte sich anmelden. Formulare gibts beim Klassenlehrer oder 
über www.sportamt.ch

GASTRO

Fondueplausch in Badi Wollishofen

Neun Monate hegte und pflegte der Appenzeller Käser-Meister die Käselaibe. Jetzt werden 
daraus im Strandbad Wollishofen die beliebten Appenzeller Fondues und Raclettes in 
den verschiedensten Variationen zubereitet. Wer mit Käse nichts anfangen kann, darf sich am 
Gemüse- oder Seafood-Fondue gütlich tun. Der Fondueplausch findet täglich ausser Montag 
und Dienstag ab 17 Uhr statt.

KOMMUNIKATION

Die fünf modernsten Handys der Welt

Motorola hat nach eigenen Angaben mit den Modellen V600, V500, V300, E365 und MPX-200 
die modernsten Handys der Welt auf den Markt gebracht. V600 und V500 sind die weltweit 
ersten Quadbandgeräte. Das MPX-200 bringt die PC-Welt ins Smartphone; das V300 
überrascht mit MTV-Content und MP3-Klingeltönen, und mit dem E365 können Fotos als 
Slideshow präsentiert werden.
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FERIEN

Hip-hoppen in Filzbach

Noch gibt es freie Plätze im Jugendsportcamp in Filzbach vom 5. bis 11. Oktober. 
Angesprochen sind Zürcher Jugendliche mit den Jahrgängen 1985 bis 1991. Auf sie wartet im 
Glarnerland ein Programm, das am Morgen Hip Hop/Rock 'n' Roll, Tennis oder Ballspiele 
vorsieht. Am Nachmittag stehen dann viele trendige oder traditionelle Sportarten zur Auswahl. 
Anmeldung über www.sport.zh.ch oder unter Telefon 043 259 52 73.

GASTRO

Spezialitäten aus dem Elsass

Die Badesaison im Strandbad Wollishofen ist zu Ende, nicht aber die gastronomische. Im 
warmen Wintergarten verwöhnt Koch Claude die Gäste ab 1. Oktober mit Elsässer 
Spezialitäten - etwa mit einem auf Wild ausgerichteten 7-Gänger. Dazu werden vier 
verschiedene Elsässer Weine gereicht. Weitere Spezialitäten und Angebote unter www.
strandbad.ch. Reservation: 01 480 11 31.

MODE

Neckermann kleidet Männer ein

Der Neckermann-Versand lanciert in der Schweiz erstmals seinen «Man's World»-Katalog. 
Dieser bietet ein Komplettsortiment von der Freizeit-, Business- und Outdoorbekleidung bis hin 
zur Unterwäsche. Bezug: 0848 55 66 88 oder neckermann.ch

BUCH

Der neuste Fall der Kaminski Kids

Sie gehören zu den beliebtesten Schweizer Kinder- und Jugendkrimis, und offenbar bringen 
sie auch lesefaule Kinder zum Lesen: Die Fälle der Kaminski Kids. «Auf der Flucht» heisst 
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Zürich 

Mehr Spass in den Zürcher Bädern 

Hermann Schumacher, Verantwortlicher für die städtischen Bäder, möchte für 100 Millionen Franken Anlagen 
sanieren. Am liebsten sofort. 

Von Daniela Kuhn  

Für die Stammgäste der Badi Utoquai gab es diesen Sommer keine schönere und wichtigere Nachricht: Im 
113-jährigen Holzbad wird doch kein ganzjähriges Restaurant einziehen. Die offizielle Begründung für den 
Rückzieher war rein finanzieller Natur. Die zwei Millionen Franken, die von Seiten der Stadt in das Projekt 
hätten investiert werden müssen, waren dem Stadtrat zu viel. 1800 Unterschriften waren dem Gremium 
zuvor in Form einer Petition «Zur Rettung des Utoquais» übergeben worden. «Dank diesem Protest haben 
wir das Ende der Idylle hier verhindert», meint eine langjährige Badibesucherin. 

Auch die Stammgäste des Strandbades Wollishofen nahmen die städtischen Pläne für ihr Bad besorgt 
entgegen. Nach fast dreijährigem Hin und Her, darf der derzeitige Pächter, Rico Christen, das Bad noch bis 
Ende September 2005 führen. Dann möchte ein Herzspezialist das Ruder übernehmen und - sofern seine 
Pläne von der Stadt genehmigt werden - aus dem unprätentiösen Strandbad ein ganzjährig geöffnetes 
Gesundheitszentrum mit Wellnessbereich machen. 

Ist es Zufall, dass gleich zwei traditionelle Bäder zu trendigen, kommerziell interessanten Etablissements 
umfunktioniert werden sollten? «Die Stadt steht dahinter», heisst es jeweils - doch wer ist die treibende 
Kraft? 

15 der 18 Bäder renovieren 

«Ich bin das Ekel - das ist mein Job», scherzt Hermann Schumacher in seinem Büro an der Tödistrasse. Vor 
drei Jahren hat er die Funktion «Leiter Abteilung Badeanlagen» übernommen. Bevor er zum Sportamt 
gestossen ist, hat er ein einjähriges Gastspiel in der Marketingabteilung des Roten Kreuzes absolviert. 
Während neun Jahren war er Mitglied der Geschäftsleitung von Sport Aktiv, einer Non-Profit-Organisation, 
die Kurse für Erwachsene und Kinder anbietet. Seit Schumacher Bäderchef ist, weht ein neuer Wind durch 
die Abteilung. Zu spüren bekommt dies auch das Hochbaudepartement, bei dem das Sportamt die 
Badeanlagen mietet: Schumacher stellt Sanierungsantrag um Sanierungsantrag und setzt sich vehement für 
eine Erhöhung des Sanierungsbudgets ein. Von 18 städtischen Hallen- und Freibäder seien 15 
renovationsbedürftig, Schumacher spricht von einem Investitions-stau, der dadurch entstanden sei, dass in 
den 90er-Jahren «nichts gemacht, sondern nur geflickt wurde». 

Fazit: «Wenn alle Anlagen auf einmal saniert werden könnten, müsste ic h 100 Millionen Franken 
beantragen.» Alleine die Gesamtsanierung des Hallenbades Oerlikon würde über 20 Millionen Franken 
kosten. Doch Schumacher will weit mehr als nur die alte Substanz der Bäder wieder auf Vordermann 
bringen. Er müsse «weiterdenken.» Weiterdenken heisst sparen: «Wir sind angehalten, haushälterisch mit 
den Steuergeldern umzugehen.» Offenbar sind die jährlich 28 Millionen Franken Defizit - darin enthalten sind 
4 bis 5 Millionen Unterstützungsbeiträge für private Badeanlagen - kein haltbarer Zustand für die Stadt. Da 
die Eintrittsgelder vorläufig nicht erhöht werden, müssen die Betriebskosten sinken. Eigentlich hat 
Schumacher längst mit der Sparrunde begonnen: In den letzten drei Jahren hat er für über 1,5 Millionen 
Franken «Betriebsabläufe gestrafft». Jetzt, sagt der einstige Sportklub-Verantwortliche, «ist nicht mehr gleich 
viel Fett vorhanden». 

Die andere Möglichkeit, die Kasse zu füllen, ist eine grundlegende Konzeptänderung in Richtung 
Erlebnisbad. Dafür braucht es Investitionen. Anzunehmen ist, dass, was unter dem dehnbaren Oberbegriff 



«Gesamtsanierung» zusammengefasst ist, auch Neuerungen enthält. Beispielsweise Rutschbahnen und 
andere Attraktionen für Familien. Seit das Bad Allenmoos eine Rutschbahn hat, verzeichnet es eine 
Besucherzunahme von 40 Prozent. «Wenn wir mehr in diese Richtung investieren, sparen wir im 
siebenstelligen Bereich», schätzt Schumacher. Sein grösstes Hindernis ist der Denkmalschutz. Jedes Detail 
muss in den denkmalgeschützten Bädern - und das sind die meisten - bewilligt werden. Im Bad Seebach 
beispielsweise möchte der Denkmalschutz das Lehrschwimmbecken wiederherstellen, obwohl dort kein 
Unterricht mehr stattfindet. Schumacher hingegen schwebt ein neuer Spielbereich vor. Jede Investition ist 
also ein langer administrativer Prozess. «Damit habe ich grösste Mühe», gibt Schumacher zu. Der 
Bäderreformator von Zürich ärgert sich auch, dass keines der Zürcher Hallenbäder über eine Rutschbahn 
verfügt: «Schliesslich gehört das längst zum Standard.» 

«Das Misstrauen ist enorm» 

«Erlebniswelt, Spannung, Adventure» - was das Alpamare vermarktet, kostet viel Geld. Das weiss 
Schumacher. Nein, das will er nicht, da weiss er zu relativieren: «Das fände ich nicht einfach pauschal gut 
und vor allem nicht um jeden Preis.» Welchen Preis? Der finanzielle, der auf Kosten der Stadt geht? Der 
städtebauliche, der auf Kosten des Denkmalschutzes geht? Oder der ganz persönlich-individuelle? Den 
Tausende von Badegäste zu bezahlen hätten, die in erster Linie Ruhe suchen, also gerade das Gegenteil 
von Spannung, nämlich Entspannung. 

Nein, Hermann Schumacher schüttelt den Kopf, er rechnet nicht mit weiteren Petitionen und Protesten. 
«Sogar wenn für 100 Millionen Franken saniert würde. Denn nichts, was wir vorhaben, ist radikal.» Radikal 
war seiner Meinung nach auch nicht das geplante Restaurant in der Badi Utoquai: «Man hätte bloss den 
Kaffee an einem anderen Ort holen müssen.» Dass die Besucher der Badeanstalt dies anders sahen, erklärt 
Schumacher mit «erfolgreich geschürten Ängsten». Die seien ohnehin leicht zu mobilisieren, denn das 
haben ihm die Projekte Utoquai und Wollishofen vor Augen geführt: «Das Misstrauen gegenüber der Stadt 
ist enorm. Wir werden Jahre daran arbeiten müssen.» Fünf Jahre hat der Bäderchef Zeit für die 
Imagekorrektur, dann will er sich das Restaurant im Utoquai nämlich «nochmals ansehen». 

BILD THOMAS BURLA 

Bäderchef Hermann Schumacher: «Ich bin das Ekel - das ist mein Job.» 
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Leserforum 

Wellness-Center pur 

Badi-Pächter kann vorerst bleiben, TA 4. 8. 

Was soll ein solches auf 2006 geplantes Center, wo doch die Badi Wollishofen  schon 
heute ein Wellness-Center pur ist: für Jung und Alt, beim Schwumm im wenig 
bevölkerten See, beim Entspannen unter einem mächtigen Schattenbaum, beim 
Duschen kalt oder warm, im schönen Gartenrestaurant und sogar mit asiatischen Relax-
Angeboten - und dies alles unter der kompetenten Obhut der Familie Christen. 

HANS PETER JAEGER, ZÜRICH 

 



© Tages-Anzeiger; 2003-08-04; Seite 13 

Zürich 

Badi-Pächter kann vorerst bleiben 

Rico Christen darf das Strandbad Wollishofen noch bis Ende Saison 2005 betreiben. Dann 
will die Stadt das Wellness-Projekt eines Herzspezialisten umsetzen. 

Von Conny Schmid  

Fast drei Jahre lang lagen sich Pächter Rico Christen und die Vertreter des städtischen 
Sportamts in den Haaren. Jetzt endlich herrscht Klarheit: Christen darf den Strand 
Wollishofen noch bis Ende September 2005 führen, danach ist Schluss. Streitpunkt in 
der Auseinandersetzung zwischen Behörde und Betreiber war der Vertrag, den sie 1998 
miteinander abgeschlossen hatten. Damals war noch das Gesundheits- und 
Umweltdepartement für die Badeanlagen zuständig. Der Vertrag war unklar formuliert. Er 
sollte auf fünf Jahre befristet, aber dennoch alljährlich auf Jahresende kündbar sein. Die 
Stadt machte vor drei Jahren von dieser Möglichkeit Gebrauch. Grund für den Wunsch, 
sich von Christen zu trennen, war die Idee eines Arztes aus Kilchberg. Der 
Herzspezialist Lorenz Felder machte der Stadt ein Projekt für die Badi Wollishofen 
schmackhaft. Felder will ein ganzjährig geöffnetes Gesundheitszentrum mit Wellness-
Bereich daraus machen. Die Gebäude der Badi stehen unter Denkmalschutz und sind 
ausserdem sanierungsbedürftig. Um sie wintertauglich zu machen, müsste Felder selber 
zwei bis vier Millionen Franken investieren - die Stadt müsste nicht die gesamte 
Sanierung alleine bezahlen. 

Als die Stadt dem Pächter den Vertrag jedoch per Ende 2001 und danach auch auf das 
offizielle Vertragsende per Ende März 2003 kündigte, wehrte dieser sich. Der Fall 
landete vor der Schlichtungsbehörde des Mietgerichts. Und diese hat nun einen 
Kompromiss vorgeschlagen. Aus den fast 30 Seiten umfassenden Erwägungen geht 
hervor, dass die erste Kündigung per Ende 2001 aus formalen Gründen ungültig ist. Die 
Kündigung per Ende März 2003 dagegen erachtet die Behörde als rechtmässig. 
Trotzdem soll Christen aber noch bis Saisonende 2005 bleiben können, wie er dies 
gefordert hat. 

Glücklich ist keiner 

Weder die Stadt noch Rico Christen haben das Verfahren an das Mietgericht 
weitergezogen. Ganz zufrieden sind aber beide Parteien nicht. Christen hatte sich in 
Wollishofen dauerhaft einrichten wollen und muss jetzt seine Zukunftspläne begraben. 
Die Stadt hätte lieber heute als morgen das Projekt von Lorenz Felder weiter 
vorangetrieben. Hermann Schumacher, Leiter der Abteilung Badeanlagen beim 
Sportamt, spricht von einer grosszügigen Beurteilung durch die Schlichtungsbehörde. 
Christen sei als Härtefall taxiert worden, weshalb man ihm die drei zusätzlichen Saisons 
zugestanden habe. Die Stadt habe den Vorschlag zähneknirschend akzeptiert. 
«Wenigstens besteht nun für beide Seiten Rechtssicherheit, und beide können die 
Zukunft planen.» 

Wie diese in Bezug auf das Strandbad Wollishofen aussieht, ist indessen noch unklar. 
So weiss man nicht, ob Felders Projekt verwirklicht werden kann. Interessiert ist er 
jedenfalls noch. Bis zum Herbst wolle er seine Pläne nun konkretisieren, um dann mit 
der Stadt in Verhandlungen zu treten, sagt er auf Anfrage. Denn für Hermann 
Schumacher steht fest: «Die Badi bleibt eine Badi für alle. Alles andere muss darum 
herum organisiert werden.» Falls der Investor die Auflagen nicht akzeptiert, werde die 
Stadt die Pacht wohl öffentlich ausschreiben, eventuell die Badi wieder selber 



übernehmen und nur für das Restaurant einen neuen Betreiber suchen. Schumacher ist 
jedoch zuversichtlich, dass es bei den Wellness-Plänen bleibt, man daran nun 
weiterarbeiten und das Projekt bald umsetzen kann. Für Rico Christen auf der anderen 
Seite ist klar: «Ich werde ebenfalls ein Projekt einreichen.» Pläne seien bereits 
vorhanden. 

Skepsis bei den Stammgästen 

Den Stammgästen seiner Badi kann dies nur recht sein. Von den Wellness-Plänen 
halten zumindest die am Sonntag in der Badi Befragten wenig. «Ich glaube nicht, dass 
sich dieses Publikum mit dem jetzigen verträgt. Hier können die Kinder sich austoben, in 
einer Wellness-Badi ist dann wohl eher strenge Ruhe angesagt», meint Verena Gyr, die 
sich trotz Haus mit eigenem Garten in Uitikon seit 25 Jahren regelmässig am Strand 
Wollishofen erholt. Ausserdem wittert sie Geldmacherei auf Kosten der Allgemeinheit. 
«Als Arzt könnte Felder seinen Patienten Wellness-Kuren in seinem eigenen Zentrum 
verschreiben. Bezahlen würden dann die Krankenkassen», so ihre These. Bei Margrit 
Schulthess löst die Neuigkeit nur Kopfschütteln aus: «Schade, das bricht mir das Herz. 
Hier herrscht so eine gute Stimmung. Die Pächterfamilie kümmert sich liebevoll ums 
Wohl der Gäste.» Sie zweifelt daran, dass dies unter neuer Pacht erhalten bliebe. Sie 
werde die verbleibenden zwei Jahre deshalb umso mehr geniessen. Skeptisch gibt sich 
auch Andrea Schärer, die nicht verstehen kann, weshalb es in der Badi Wollishofen 
Wellness braucht. «Es gibt doch schon genug Angebote in der Stadt.» Sie zweifelt, ob 
diese Pläne mit der Idee einer «Badi für alle» vereinbar sei. «Doch ich lasse mich gerne 
positiv überraschen.» 

BILD BEAT MARTI 

In der Badi Wollishofen herrschte gestern Hochbetrieb. Gäste befürchten, mit Wellness werde 
alles anders. 
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Region 

DIE MULTIFUNKTIONALE 

Strand Wollishofe, Zürich 

Zuerst ein Schwumm im Zürichsee, dann den Tag kulinarisch ausklingen lassen - ganz 
einfach geht das hier. Rico Christen, der allpräsente Betreiber des früher ziemlich 
verschlafenen Strandbads, hat - anfänglich zum Ärger vieler Stammbadegäste - auf der 
Terrasse im ersten Stock einen ganzjährigen abendlichen Restaurantbetrieb 
aufgezogen. Je später der Abend, desto mediterraner wirkt die geräumige Terrasse mit 
ihren bunten Lämpchen, der schönen Bar (unter anderem mit Strand-Bier, untergärig, 
von Locher, Appenzell) und dem nur samstäglichen Musikteppich eines DJ. Am 
beliebtesten sind die Tische im gegen den See hin auskragenden Rondell, auf dem lang 
gezogenen Terrassenteil findet sich dafür fast immer Platz. Unter der Woche viele 
Pärchen, am Wochenende ein sehr gemischtes Publikum: Familien mit kleinen Kindern, 
Ironman-Teams - selbst Nachbarin Patricia Kaas soll gelegentlich hier zu sehen sein. 
Ansonsten ziehts die Schönen und die Reichen eher zur nahen «Seerose», mit der nur 
der Parkplatz geteilt wird. Ein nächtliches Bad, als Dessert, ist am Strand Wollishofen 
ausserhalb der offiziellen Badezeiten nicht gestattet. Doch nebenan gibts öffentlich 
zugängliche Uferpartien genug. (pfr) 

BILD RENATE WERNLI 

Tagsüber Strandbad, vom frühen Abend an auch Seerestaurant und -bar - das Konzept in 
Wollishofen geht auf. 
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Strand "Wollishofen" 

 

Strand "Wollishofen" 
Seestrasse 451 
8038 Zürich  

 
 

Telefon 01 480 11 31 

Homepage http://www.strandbad.ch  

Öffnungszeiten Bar & Restaurant:  
Täglich 17.30 - ca. 24 Uhr 

Preisklasse mittel 

Küche International 

 

Strandbad Wollishofen: Holzkohlengrill, optimierter Chi-Fluss und Grapparia 

Ein bisschen am Rande der Stadtzürcher Bademeile liegt das angenehm kleine, privat 
betriebene Strandbad „Wollishofe". Weit ruhiger als in den randvollen Seebäder der Zürcher 
Metropole liegt es sich hier neben Kindern, Leseratten, die dem Lärmpegel der Stadt 
ausweichen wollen, und solchen, die für einmal das Sehen-und-gesehen-werden satt haben. 
Wem in der glühenden Sonne selbst das Lesen zu anstrengend wird, der lässt sein Chi wieder 
einmal so richtig harmonisch fliessen (30 Minuten à Fr. 40.-), oder peppt seine müden Glieder 
mit Hilfe einer Hawaiianischen Massage auf (nur Mittwochs). Und dies sei garantiert: Nach 
diesem Körperknetmanöver macht sich ein mächtiger Kohldampf breit. 
Notlösungen für Hungerattacken bietet der kleinen Kiosk, der unter anderem feine Cappuccini 
und gefülltes Olivenbrot (Fr. 6.-) führt. Viel edler jedoch lässt es sich im Restaurant „Strand 
Wollishofe" selbst speisen, von dessen Terrasse aus man abends bei Kerzenlicht schön über 
die eindunkelnde Seekulisse und die Zürcher Skyline blicken kann. Ein Teil der Tische sowie 
die freundliche Bar befinden sich in einem originellen gedeckten Rundbau, der auch ein kleines 
Sommergewitter ohne Überraschungen vorüberziehen lässt. Bunte Lichter säumen die 
langgezogene Terrasse, man schlürft genüsslich das hauseigene Bio-„Strandbier" und lässt 
sich vom Duft grillierter Gamberoni und Lamm einlullen (alle Köstlichkeiten vom Grill um die 
Fr. 20.-, als Beilage schmecken die Maiskolben oder die Patatas). Auch wenn der Veggie die 
Brokkolibratwurst (Fr. 8.-) mit einer gewissen Skepsis bestellt: sie schmeckt! Steht Ihnen der 
Kopf eher nach einem romantischen Tête-à-tête, so lässt sich auch dies einrichten: Zusammen 
mit Ihrem Auserwählten stechen Sie per Pedalo in die See, einen grossen Teller Antipasti auf 
den Knien und den Rosenmuskateller in der Hand (Fr. 50.- für 2 Personen). Auch das 
Weinangebot des „Strand Wollishofe" ist bemerkenswert, die Grappa-Karte grandios: 60 
verschiedene Sorten stehen zur Auswahl - aber nicht nur der Grappa alleine trägt Schuld 
daran, dass manch ein Gast noch etwas länger sitzen bleibt... 

 

http://www2.bluewin.ch/magazin/index.php/lifestyle/restaurant/131
http://www.strandbad.ch/


© Neue Zürcher Zeitung; 2003-06-24; Seite 41; Nummer 143 

Zürich und Region (ZÜRICH) 

Zu heiss zum Baden? 

Sättigungsgrad in den Zürcher Badeanstalten erreicht   yr 

ark./-yr. Die bald vierwöchige Hitzeperiode scheint selbst den Badegästen zuzusetzen. 
Jedenfalls wurden am vergangenen Wochenende die Jahreshöchstwerte in den 
Stadtzürcher Schwimmbädern nicht mehr erreicht. Gleiches ist aus Winterthur zu 
vernehmen, wo die Bademeister bereits eine abnehmende Lust am Baden melden. 20 
000 Einzeleintritte wurden am vergangenen Samstag in den insgesamt 14 Zürcher 
Schwimmbädern gezählt, am Sonntag waren es 31 000. «Zweifellos gute Zahlen», 
kommentiert Peter Hediger, der stellvertretende Bereichsleiter Badeanlagen, «aber keine 
Rekordwerte.» Tatsächlich wurde das diesjährige Jahreshöchst mit 34 000 Eintritten 
bereits am 12. Juni registriert - an einem Donnerstag. 

Dass die Badelust mit zunehmender Dauer der Hitzeperiode abnimmt, ist für Hediger 
keine Überraschung. Die besten Besucherzahlen seien erfahrungsgemäss nach einer 
Regenperiode zu verzeichnen. Am vergleichbaren Juni-Wochenende vor einem Jahr 
beispielsweise wurden in den städtischen Badeanlagen nicht wie diesmal 51 000 
Eintritte, sondern sogar 60 000 gezählt. Damals war es der Beginn der Hitzeperiode, 
dieses Jahr aber war es bereits das vierte Wochenende in Serie mit ausgeprägtem 
Badewetter. Trotzdem beklagt sich natürlich kein Bademeister. Denn einmalig ist die 
Konstanz des Hochdruckgebietes: Seit dem 30. Mai hat die Meteo Schweiz in der 
Region Zürich ununterbrochen sogenannte Sommertage gemessen - das sind Tage mit 
einem Höchstwert von mindestens 25 Grad Celsius. 

Erste Anzeichen einer Sättigung gibt es auch im mittlerweile weit verbreiteten 
nächtlichen Betrieb der Badeanstalten. «Nach so vielen heissen Tagen gehen die Leute 
auch gerne mal zurück in ihre Wohnung», sagt Stefan Roth, Pächter des Restaurants im 
Flussbad Oberer Letten. So sei man am Sonntagabend mit einem grossen 
Verpflegungsangebot bereitgestanden, es sei aber im Vergleich mit dem stürmischen 
Saisonauftakt eher ruhig geblieben. Roth ist trotzdem sehr zufrieden mit dem Verlauf des 
Sommers. Es laufe wie verrückt. 

Ähnlich begeistert ist man in anderen Bädern. «Der Andrang ist gross, das Bedürfnis, am 
Abend am See zu sitzen, enorm», erklärt Christian Hasspacher, Betriebsleiter im Seebad 
Enge. Rico Christen vom Strandbad Wollishofen meldet eine permanent vorzügliche 
Auslastung des Restaurants. «Wir brauchen sechs gute Wochen pro Jahr, jetzt sind wir 
bereits in der fünften», sagt Christen. Sehr zufrieden ist auch Eric Blass, der die Rimini-
Bar in der Badi Schanzengraben betreibt. Allerdings sei es noch zu früh, von einem 
erfolgreichen Sommer zu sprechen, dazu brauche es mehr als einen Monat Sonne. Die 
Pächter erinnern sich mit leichtem Schaudern an vergangenes Jahr. Damals war der 
Juni sonnig wie selten, dann aber kam die Regenzeit. 

Die Badi-Promotoren beschränken sich auf das Wesentliche. Die Leute wollten gar keine 
Musik, sagen die Betreiber der beiden Anlagen am See. Was die Spätbader suchen, sei 
eine gepflegte Atmosphäre, meint Hasspacher. Nachdem letztes Jahr noch regelmässig 
Kultur auf dem Programm gestanden hat, gibt es heute in der Enge nur noch eine 
schöne Aussicht und einfache Menus. Das romantische Ambiente genügt auch am 
Schanzengraben: «Wer will, kann sich nachher immer noch in einem Klub zudröhnen», 
sagt Blass. 
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LAUE LUFT UND LIEBE 

LIEBESGEFLÜSTER AM SEE bietet das Strandbad  Wollishofen  an. Zu wählen ist 
aus drei Angeboten: Zum Tête-à-tête direkt am See gibts zwei Teller hausgemachte 
Antipasti, eine Flasche Rosenmuskateller und Kerzenlicht (60.- für zwei Personen). Fürs 
Tête-à-tête auf dem See kann man zwischen Antipasti und Prosecco auf dem Rimini-
Pedalo (100.- für zwei Personen, eine Stunde) und der Luxusvariante auf dem 
Motorschiff samt Pata Negra (170.- für zwei Personen) wählen. Die lauen Abende kann 
man täglich bei schönem Wetter, zwischen 17 und 21 Uhr, feiern. (sl) 

www.strandbad .ch 

Tel. 01 480 11 31 
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Vor fünf Jahren wurde das Strandbad in Wollishofen privatisiert. Der jetzige Pächter führt das 
Bad ohne Beanstandungen und ohne finanzielle Unterstützung der Stadtkasse. Die Besucher 
sind in erster Linie Familien und Quartierbewohner, welche die übersichtliche und familiäre 
Atmosphäre schätzen. Genau diese Besucher möchten nun endlich wissen, was mit ihrer 
geliebten „Badi" geschieht. 

In diesem Zusammenhang bitten wir den Stadtrat um die Beantwortung der folgenden Fragen:

1. Warum wird mit dem jetzigen Pächter keine Verlängerung angestrebt?  

2. Dem Vernehmen nach hat der jetzige Pächter konkrete Pläne für eine Ganzjahresnutzung. Hat der 
Stadtrat Kenntnis dieser Pläne? Wenn ja, wie sehen diese aus und warum kommen diese für den 
zuständigen Stadtrat nicht in Frage?  

3. Warum wurde das Bedürfnis der Stadt nach einer Ganzjahresnutzung des Bades Wollishofen erst jetzt 
bekannt? Warum wurde das Projekt bis jetzt nicht öffentlich ausgeschrieben und ein Wettbewerb 
durchgeführt?  

4. Das Strandbad hat keine eigenen Parkplätze. Wie wird das Parking bei einer Ganzjahresnutzung gelöst? 

5. Wie viel investiert der neue Interessent laut Businessplan in den Umbau/Sanierung des Bades und wie 
viel investiert er für „Well Care" Bereich?  

6. Werden die jetzigen Angebote erhalten bleiben?  

•  Eingereicht am 4.6.2003. Siehe 52. Protokoll 2002-2006/1508-1548.html.  
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Zürich 

Warten auf Wellness in Wollishofen 

Hickhack um das Strandbad Wollishofen: Es gibt Pläne für einen neuen 
Ganzjahresbetrieb mit Wellnessangebot, doch die Stadt wird den Pächter nicht los. 

Von Conny Schmid  

Die Idee stiess bei der Stadt auf offene Ohren: Lorenz Felder unterbreitete vor rund 
drei Jahren neue Ideen für das Strandbad Wollishofen. Dem Arzt aus Kilchberg 
schwebte ein Gesundheitszentrum mit Wellnessangebot vor. Die Badi sollte künftig 
ganzjährig geöffnet sein. Geschätzte Kosten: zwei bis vier Millionen Franken. Das 
unter Denkmalschutz stehende, 1939 erbaute Strandbadgebäude muss ohnehin 
dringend saniert werden. Zumindest einen Teil der Kosten würde beim Ausbau zum 
wintertauglichen Gesundheitszentrum Felder übernehmen - eine willkommene 
Gelegenheit für die Stadtverwaltung, Geld zu sparen. 

Streit um eine Vertragsklausel 

Doch ob und wann man sich in Wollishofen dereinst im Sprudelbad erholen kann, 
steht in den Sternen. Die Wellnesspläne für das Strandbad sind blockiert. Der Grund 
ist ein Rechtsstreit zwischen dem heutigen Pächter Rico Christen und der Stadt. Es 
ist unklar, wie lange Christen den Betrieb noch weiterführen darf. Als die Stadt ihm 
im August 2000 ankündigte, dass sein 1998 abgeschlossener Fünfjahresvertrag 
wegen der Umbauideen nicht verlängert werde, wehrte er sich. Laut Hermann 
Schumacher, Leiter der Abteilung Badeanlagen beim Sportamt, habe man daraufhin 
lange hin und her diskutiert. 

Weil man sich nicht einigen konnte, habe die Stadt schliesslich auf eine juristische 
Klärung gedrängt und den Vertrag deshalb per Ende 2001 und aus juristischen 
Gründen auch auf Vertragsende per Ende März 2003 gekündigt. Im 
Fünfjahresvertrag gibt es eine Klausel, welche die jährliche Kündigung erlaubt. Doch 
jetzt streiten sich die Rechtsgelehrten, ob ein solcher Zusatz überhaupt zulässig ist. 
Christen hat die Kündigung angefochten. Er bestreitet auch, sich gegen die 
angekündigte Nichtverlängerung des Vertrags gewehrt zu haben. «Ich habe erst 
interveniert, als man mir vorzeitig kündigen wollte, obwohl ich einen 
Fünfjahresvertrag unterschrieben habe», versichert Rico Christen. 

Empörung bei Schlichtungsinstanz 

Seit über einem Jahr ist der Entscheid bei der Schlichtungsbehörde des Mietgerichts 
hängig. Laut Hermann Schumacher eine Zumutung. «Es geht nicht an, dass man 
uns so lange warten lässt. Das ist für beide Seiten unannehmbar.» Die Stadt wolle 
der Behörde jetzt deshalb Dampf machen. «Wenn nicht bald etwas passiert, reichen 
wir Rechtsverzögerungsbeschwerde ein», so Schumacher. Bei der 



Schlichtungsbehörde stossen solche Töne auf Unverständnis und Empörung. «Ich 
bin, gelinde gesagt, erstaunt über diesen Vorwurf und diese Androhung», sagt Peter 
Heinrich, Gerichtsschreiber am Mietgericht. Die Streitparteien selber hätten von 
Anfang an verlangt, dass die Behörde das Verfahren nicht vorantreibe, weil man sich 
aussergerichtlich einigen wolle. Um ein Missverständnis könne es sich nicht 
handeln. «Wir haben mit Anwälten gesprochen, nicht mit Laien.» 

Es ist ohnehin anzunehmen, dass die rechtliche Auseinandersetzung nach dem 
Entscheid der Schlichtungsinstanz weitergeht. Pächter Rico Christen will den Betrieb 
bis Ende Saison 2004 weiterführen, die Stadt will ihm höchstens noch diese Saison 
zugestehen. «Der Investor möchte schliesslich auch mal wissen, ob seine Pläne 
verwirklicht werden können oder ob er sich anderen Projekten zuwenden soll», 
erklärt Hermann Schumacher. Ausserdem sei es müssig, über die Zulässigkeit der 
genannten Klausel zu diskutieren, weil der 1998 abgeschlossene Pachtvertrag nach 
fünf Jahren Ende März ausgelaufen sei. Christen sieht dies freilich anders. Der 
Konflikt wird unter diesen Umständen wohl vor dem Mietgericht ausgetragen. 

Skepsis im Quartier 

Heute Abend informiert Hermann Schumacher vom Sportamt den Quartierverein 
über die Zukunft des Strandbads. Als die Wellnessidee in Wollishofen publik wurde, 
reagierte die Bevölkerung mit Skepsis. Stammgäste befürchteten, ihre Badi mutiere 
zum neuen Treffpunkt der Schickeria. In der Antwort auf einen Vorstoss im 
Gemeinderat versicherte der Stadtrat, dass die Badi zwingend weiterhin der 
Bevölkerung offen stehen müsse. Dies sei eine Bedingung an den neuen Betreiber. 

BILD RENATE WERNLI 

Wer nimmt Platz? Mit der Badi Wollishofen befassen sich die Juristen. 
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titelgeschichte 

zürcher kulturbadis 

Fertig Sommer! 

die betreiber von zürichs kulturbadis ahnen böses: wegen lärmproblemen müssen 
sie ihr angebot reduzieren. wie wurden die Badeanstalten zu orten der abendlichen 
vergnügungen? und was will man tun, damit das auch so bleibt? Von Charlotte 
Spindler 

An einem kühlen Herbsttag vor sechs Jahren stiefelten Grüppchen von Leuten über 
den Lattenrost des Seebads Enge: Ausverkaufsstimmung. In Inseraten hatte das 
Gesundheits- und Umweltdepartement Sommerbäder «ausgeschrieben». Wer würde 
bieten? Und wer hätte künftig keinen Platz mehr in seiner Badi? 
Schreckensszenarien machten die Runde: Defizitäre Quartierbadis geschlossen, die 
schönen, aber ebenfalls nicht kostendeckend arbeitenden Badis mit Seeanstoss in 
Zukunft «for members only»? 

Das im Sommer 1996 vorgelegte Bäderkonzept der Stadt sah - auf dem Hintergrund 
eines Millionen-Betriebsdefizits - drastische Sparmassnahmen vor. Das Hallenbad 
Altstetten sollte geschlossen und dann abgebrochen werden. Doch es kam anders. 
In Altstetten übernahm eine Genossenschaft die Führung des Betriebs, Vereine, 
Firmen und verschiedene Gruppierungen aus dem Quartier zeichneten 
Anteilscheine, die Stadt gewährte ein Investitionsdarlehen von 1,5 Millionen und für 
drei Jahre einen jährlichen Unterstützungsbeitrag, es wurde mass- voll saniert, und 
im August 1997 ging das Hallenbad wieder auf, mit reduziertem Personalbestand 
und neuem Beizenkonzept. Seither badet man weiter, wie im ebenfalls an private 
Betreiber verpachteten Hallenbad Leimbach. 

Wenn farbige Lämpchen blinken 

Bei der Stadt verblieben die von einer Schliessung bedrohten Freibäder Auhof in 
Schwamendingen, Heuried und Seebach; die umfassende Sanierung der Anlagen 
mit meist überdimensionierten Garderobentrakten ist aufgeschoben. Das Nachtleben 
findet ohnehin nicht in den Quartieren hinter dem Milchbuck oder am Üetliberghang 
statt. Man pilgert sommers an den See oder an den Fluss, wo farbige Lämpchen und 
ein DJ am Mischpult fürs Ambiente sorgen. Denn es sind die Nebeneinkünfte, womit 
sich die neuen Badi-Betreiber über Wasser halten - mit dem Verkauf von 
Eintrittsbilletts allein überlebt keine(r). 

1997 übernahm ein Pächterpaar das «strand wollishofe», im Frauenbad am 
Stadthausquai wurde erstmals abends die «Barfussbar» (auch für Männer) 
eingerichtet, und die schönen Orte am Wasser konnten für Feste und andere 
Anlässe gemietet werden. Ein Jahr später rettete ein eigens gegründeter Verein das 
Flussbad Schanzengraben vor der Schliessung: Die einzige Zürcher Badi, die 



jüdisch-orthodoxen Männern zugänglich ist, blieb erhalten und wird abends zur 
schicken «Rimini»-Bar auch für Frauen (s. Kasten). 

Veränderungen in Sicht  

Seit 1999 führt der Verein Tonttu das Enge-Bad, hat eine Sauna eingerichtet und 
gastronomisch wie kulturell aufgerüstet. Im Oberen Letten findet man hüben und 
drüben Bars, Food und Nachtleben, und auch Aargauer stehen auf der 
Kornhausbrücke und fragen: «Wo esch da d Badi?» 

Eine Erfolgsstory also. Und ein Lehrstück in Sachen Liberalisierung. Statt fest 
besoldeter städtischer Angestellter viel junge, flexibel einsetzbare Leute, zum Teil 
mit Minipensen und mit Spass an der Sache. Im nächsten Sommer sind 
Veränderungen in Sicht: Im «strand wollishofe» läuft der Pachtvertrag im März 2003 
aus, und es war schon die Rede von einem privaten Investor, der die Anlage zu 
einem Gesundheits- und Wellnesscenter umbauen wolle. Dazu Hermann Schu- 
macher, Abteilungsleiter beim Sportamt und zuständig für die Badeanlagen: 
«Unabhängig, wer die betriebliche Verantwortung für das Bad Wollishofen danach 
tragen wird, sei es der heutige Betreiber, eine neue Trägerschaft oder die Stadt 
selber, das Sportamt wird dafür sorgen, dass der Badebetrieb im heutigen Rahmen 
weitergeführt wird. Die Zutrittspreise werden vertraglich an die städtische 
Gebührenordnung angebunden.» Und im Utoquai, wo Pläne für ein Speiserestaurant 
mit Ganzjahresbetrieb vorhanden sind, läuft ein betriebswirtschaftliches 
Prüfungsverfahren mit Experten der Liegenschaftenverwaltung, des 
Hochbaudepartementes und des Sportamtes. «Auf Grund des daraus resultierenden 
Berichtes wird der Stadtrat, voraussichtlich noch im November, über das weitere 
Vorgehen entscheiden», sagt Schumacher. «So oder so wird sichergestellt sein, 
dass sowohl der Charakter des Bades erhalten wie auch das Angebot an die Gäste 
ausgebaut werden kann.» 
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Entspannen in der Badi 

Sonnige Oasen des Wohlfühlens 

Sich in der Sonne räkeln, faulenzen und im Wasser plantschen ist Vergnügen. Doch 
Baden kann mehr sein als Sünnele und Schwimmspass. Viele Freibäder bieten 
zusätzliche Wellnessangebote an. 

Die Sonne brennt unbarmherzig vom Himmel und die Liegewiese in der Zürcher 
Badi Tiefenbrunnen gleicht einem Patchwork aus bunten Tüchern. An einem 
schattigen Plätzchen richtet sich Marc Menden mit seinem fahrbaren Coiffeursalon 
ein - der eher einem «Glacewägeli» ähnelt. Er füllt den blauen Wasserzerstäuber, 
legt Scheren, Bürsten, Handtücher und den Umhängemantel zurecht. Die ersten 
Neugierigen in Bikini und Badehose versammeln sich um den Wagen, stellen Fragen 
zu den Preisen, setzen sich auf die Bank ganz in der Nähe, um alles zu beobachten. 
Zu guter Letzt stellt Marc Menden seine Werbetafel mit der Aufschrift «Mad 
Haarambulanz» neben den Coiffeurwagen. «Es kann losgehen», ruft er. Den 
Sommer über ist der 38-Jährige - oder jemand aus seinem Team - von Mittwoch bis 
Samstag mit Kamm und Schere im Einsatz und schneidet, frisiert, pflegt und stylt die 
Haare der Badegäste. «Für mich ist das Arbeiten hier im Strandbad[50]  ein toller 
Ausgleich zum Job im Salon. Damit aber alle meine Angestellten in den Genuss von 
«Badi-Ambiente» kommen, wechseln wir uns im Turnus ab.» 

Kundin Delia Motschmann lässt sich die Haarspitzen schneiden und eine 
Aufsteckfrisur stylen. «Ich gehe anschliessend mit meinen Freundinnen noch auf 
einen Drink und da möchte ich nicht wie ein «begossener Pudel» aussehen», erklärt 
sie lachend. Marc ist schnell und man sieht, dass er sein Handwerk versteht. 

Doch der Coiffeur-Dienst ist nicht das Einzige, was Freibäder an Wellness 
anzubieten haben. In der nostalgischen Rhybadi in Schaffhausen ist Massage unter 
freiem Himmel sehr beliebt und wird auch von Jung und Alt regelmässig genutzt. Die 
beiden diplomierten Masseurinnen Claudia Trächsel (39) und Christa Perdikidis (40) 
stehen an warmen Sommertagen jeden Mittwoch und Donnerstag ab neun Uhr 
morgens für die Badibesucher zur Verfügung. Ob sie eine Fussreflexzonen-Massage 
oder eine klassische Rücken- oder Sportmassage geniessen wollen - ob dreissig 
Minuten oder eine Stunde lang massiert wird - können die Sonnenanbeter je nach 
Lust und Laune vor Ort entscheiden. «Unsere Gäste geniessen die Atmosphäre in 
der freien Natur. Hier geht es unkompliziert und familiär zu und her», sagt Christa 
Perdikidis. Bademeister Bert Schneider ist seit achzehn Jahren für die Rhybadi tätig 
und überlegt sich, ob er sein Wellnessangebot für die nächste Saison noch weiter 
ausbauen soll. 

Im Strandbad  Wollishofen  in Zürich werden die Badenden mit Shiatsu, 
Rücken- und Hawaiian-Bodywork-Massagen (Lomi-Lomi), aber auch mit 
professioneller Fusspflege, Fussreflexzonen-Massage und Algenwickel verwöhnt. 
«Wasser, Sonne, frische Luft und so ein tolles Wellnessangebot, ich bin begeistert 



und für mich ist das Entspannung der besonderen Art», sagt Diana Gazzaneo aus 
Schmerikon SZ. Sie kommt regelmässig zu Therapeutin Carmen Büsser und 
geniesst Pedicure oder wohltuende Massage. 

Auch im Strandbad[50]  Mythenquai - ebenfalls in Zürich - massiert Felmin Calvin Hill 
auf einem Spezialstuhl den Badenden den Nacken und Rücken. Er fühlt sich bei 
seiner Arbeit am Sandstrand wie zu Hause in Jamaika - einfach total happy. 

Keine Massagen, aber dafür idyllische Ruhe findet man in der Naturbadi «Drei 
Linden» - oder auch «Drü Weiere» genannt - in St. Gallen. Wellness fürs Gemüt 
sozusagen. 

SONJA LEISS ING 

Arbeitsplatz 

Freibad 

Claudia Trächsel und Felmin Calvin Hill massieren unter freiem Himmel (Bilder unten). Figaro 
Marc Menden (rechts) bedient leichtbekleidete Kundschaft. 

erholung pur 

Massagen von Kopf bis Zeh, Fuss- und Haarpflege machen das Wellnessangebot in der Badi 
attraktiv für Sie und Ihn. In Schaffhausen (r.) geht Wohlfühlen unter der Dusche weiter. 

Familiäre Stimmung bei der Fussmassage 

Hier lässt sichs wohl sein - Badis mit Wellnessangeboten 

Rhybadi Schaffhausen, 

Rheinuferstrasse, 8200 Schaffhausen, Tel. 052 625 19 90; www.flusswaerts.ch 

Massage: Mittwoch und Donnerstag ab 9 Uhr bei den Masseurinnen Claudia 
Trächsel und Christa Perdikidis. Reservationen direkt bei Rhybadi Schaffhausen 

Strandbad[50] Mythenquai, 

Mythenquai 95, 8002 Zürich, Tel. 01 201 00 00 

www.badi-info.ch/Mythenquai.html 

Massage: Täglich bei Therapeut Felmin Calvin Hill. Anmeldung beim Strandbad[82]  
Mythenquai 

Strandbad[100]  Wollishofen[100], 



Seestrasse 451, 8038 Zürich-Wollishofen[50] Tel. 01 480 11 31; www.strandbad[50].ch 

Täglich diverse Wellnessangebote; Fusspflege, Fussreflexzonen-Massage und 
Algenwickel bei dipl. Pedicure und Massagetherapeutin Carmen Büsser ab 14 Uhr. 
Reservationen am Badi-Kiosk bei Elfi Büsser 

Strandbad[50] Tiefenbrunnen, 

Bellerivestr. 200, 8008 Zürich Tel. 01 422 32 00 www.badi-
info.ch/Tiefenbrunnen.html 

Coiffeur: MAD friendly Hairstyling, Marc Menden von Mittwoch bis Samstag, 
Anmeldungen Strandbad[50] Tiefenbrunnen oder Tel. 01 291 50 40 

Freibäder Drei Linden, 

9000 St. Gallen, Tel. 071 244 52 52 

Gemeinschaftsbad, Tel. 071 222 78 80 www.stadt-st-gallen.ch 
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Lifestyle

Tanzen, dinieren und manchmal auch baden

FREIBÄDER · Dank findigen Bademeistern bekommen die Gäste nicht mehr nur Wasser vorgesetzt

«Entstaubt» und in wahre Freizeitzentren umfunktioniert präsentieren sich viele der einst nüchternen 
Badeanstalten. Die findigen Bademeister locken mit ungewöhnlichen Ideen neue Gäste an.

Silvia Schaub

Zum Schwimmen komme ich ehrlich gesagt nur selten», gibt die 24-jährige Annette Auskunft. Und dennoch 
gehört die attraktive Marketing-Frau zu den Stammgästen der Zürcher Frauenbadi. Die Gründe für ihre 
Badiwahl liegt nicht unbedingt daran, dass sie hier ohne lästige Männerblicke sonnenbaden will. Es sind vor 
allem die Abende, die sie hier verbringt, wenn die Sonne sich bereits hinter dem Stadthaus gesenkt hat - und 
auch die männlichen Besucher Zutritt haben. An lauen Abenden treten sich die Gäste in der Barfuss-Bar auf 
die Füsse. Es wird getratscht, diskutiert, geflirtet - und sonntags auch getanzt. Von Mitte Mai bis Mitte 
September legen verschiedene DJs Musik auf, die sonst in der Stadt selten gespielt wird, wie es auf dem 
Programm heisst. Und mittwochs sind gar literarische Leckerbissen über dem Wasser zu erwarten.
Die Badi als gesellschaftlicher Treffpunkt, als Szene-Ort schlechthin? Nun, gesellschaftlich war die Badi ja 
schon immer. Wo sich Hunderte von Menschen auf wenigen Quadratmetern tummeln, sind Blicke und 
Geplänkel unausweichlich und die geschlechterübergreifende Kontaktaufnahme ist nirgends einfacher. Ein 
paar zufällige Wasserspritzer in die richtige Richtung und schon nimmt der Flirt seinen Lauf.
Wasser und Rasen, ein Restaurant und eine aussergewöhnliche Architektur allein genügen heute nicht 
mehr, um eine Badi rentabel zu bewirtschaften. Das haben inzwischen immer mehr Freibadbetreiber 
gemerkt - insbesondere in Zürich. Kein Wunder, gilt doch die Limmatstadt als ausgesprochene Badi-Stadt. 
Über eine Million Eintritte wurden im vergangenen Jahr in den 16 Stadtzürcher Freibädern registriert. Die 
Konkurrenz ist gross, und seit die Stadt vor einigen Jahren einen Teil der Bäder privatisierte, sind Ideen 
besonders gefragt. Doch auch in anderen Städten und Gemeinden waren Innovationen gefragt, um die teure 
Infrastruktur und die sinkenden Besucherzahlen aufzufangen. Da braucht es mehr, als das Angebot um eine 
Boutique, einen Kiosk oder einen Kinderspielplatz zu erweitern.

Fun und Action oder Kultur

Die einen setzen auf mehr Fun und Action wie das Badener Terrassenschwimmbad mit einer attraktiven 
Rutschbahn, Beach-Volleyball-Feldern und dem Wellenbad, andere wiederum setzen auf Kultur wie das 
Flussbad Unterer Letten in Zürich mit dem «Filmfluss» oder das Gartenbad in Nussbaumen mit dem 
Open-Air-Kino am Pool.
Weder das eine noch das andere will Rico Christen, Betreiber des ehemaligen Strandbades Wollishofen, 
bieten. Heute nennt sich die ehemalige Quartierbadi cool «Strand Wollishofe» und kann sich nicht über 
steigende Nachfrage beklagen. Dafür tut er aber auch einiges. Neben der üblichen Ausrüstung einer Badi 
wie Töggeli-Kasten, Liegeflosse, Baby-Pool und Krickett stehen in Wollishofen Dienstleistungen zur 
Verfügung, auf die man erst kommen muss. Zum Beispiel die Galerie mit monatlich wechselnden 
Ausstellungen. Oder eine ganze Wellness-Palette von Solarien (die Sonnenanbeter vor dem natürlichen 
Sonnenbrand verschonen sollen?) bis zu Massagen aller Art. Und selbst auf die Strandmusik mit einem 
Resident-DJ am Plattenteller muss nicht verzichtet werden. «Nur als Background», betont Christen 
allerdings. Denn im «Strand Wollishofe» soll sich der Gast in erster Linie entspannen können. Zum Beispiel 



an der Grapperia oder der neuen Sherry-Bar, beim Candle-Light-Dinner oder auf dem Rimini-Pedalo 
«fioretta due».
Um das Prädikat «coolster» oder «hippster» Treffpunkt der Zürcher In-Szene buhlen gleich eine Hand voll 
Bäder. An lauen Sommerabenden wird man das In-People weniger in der kühlen Toni-Molkerei oder im 
Indochine sichten, sie drängen sich vielmehr ins Flussbad Oberer Letten, in die Blaue Lagune im Utoquai 
oder an die Rimini-Bar im Männerbad Schanzengraben. Egal ob man da auch mal zwei Stunden für einen 
kleinen Salatteller wartet. Hauptsache, man ist dabei, wenn die aktuelle Foto-Ausstellung eröffnet wird, eine 
Party mit einem DJ abgeht oder das WM-Spiel der Lieblingsmannschaft auf Grossleinwand openair 
übertragen wird.

Zürcher Phänomen

Auch Daniele verbringt seine Freizeit gerne am Wasser, derzeit am liebsten im Oberen Letten. Der Ausgang 
in die Badi ersetzt dem Zürcher mit italienischen Wurzeln glatt den Ferienbesuch in seiner Heimat. «Die 
Sonnencreme in der Luft, das Wasser und die Sonne - das absolute Mega-Gefühl», meint er und fläzt sich 
auf eine der bequemen Matelas.
Die neue Action-, Fun- und Event-Kultur in den Badis indes ist vor allem ein Zürcher Phänomen. Diese 
Entwicklung sei wohl allein damit zu erklären, dass dort auf engstem Raum so viele Bäder bestehen - «und 
die wollen alle überleben», meint Daniel Schmid, Autor des im vergangenen Jahr erstmals 
herausgegebenen Buches «Badi-Tipp Zürich». Er sieht es durchaus als Bereicherung, wenn er auch 
persönlich am liebsten in die Badi Dachsen am Rhein geht. «Dort ist man von Grün umgeben wie im 
Amazonas-Gebiet», schwärmt er.
Auch andere Beispiele zeigen, dass es durchaus ohne grosses Drumherum geht. «Unsere Attraktion ist die 
Aare», sagt Martin König, Bademeister im Berner Marzili-Bad. Und das reicht allemal, dass die Berner 
Freibäder von Tausenden von Gästen jährlich besucht werden.
Freibäder unter www.badi-info.ch; «Badi-Tipp Zürich - 144 Badeplätze zwischen Rapperswil und Rhein», 
Daniel Schmid, Werd-Verlag, 2001, Fr. 34.90.
illustration: silvan wegmann
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Savoir-vivre 

Showeinlagen mit Seeanstoss 

Eine Bootstour im unteren Seebecken ist ein Wechselbad zwischen Lifestyle und 
Behäbigkeit, Stiletto und Stange. 

Von Ulrike Hark und Monika Zech  

Sucht das Volk freie Sicht auf den Zürichsee, drängelt es entweder in eine Badi, 
stellt sich in die Warteschlange für einen Bootsplatz - oder nimmt Platz in einem der 
Lokale, die direkt am Seeufer liegen. Mit dem sanften Plätschern der Wellen im Ohr 
und dem kühlen Bierglas in der Hand verwandelt sich der gewöhnliche Feierabend 
bei schönem Wetter in einen karibischen Sommertraum. Erst recht, wenn man sich 
bereits auf dem Weg dorthin einstimmen konnte und sein Ziel mit dem Schiff 
angesteuert hat: mit einem Kursschiff der Zürichsee-Schifffahrtsgesellschaft, einem 
eigenen Boot oder als Gast von Bootsbesitzern. Genügend Tiefgang, sagt unsere 
Segelexpertin, müsse die Stelle haben, um mit ihrem Boot anlegen zu können. Kein 
Problem bei der «Seerose» in Wollishofen. Von weitem leuchten die weissen 
Sonnenschirme, die zum Schutz der tafelnden Gäste aufgespannt sind. Die 
«Seerose» - ein architektonischer Mix zwischen Pagode und Bootshaus - ragt auf 
einer kleinen Halbinsel in den See; eignet sich also bestens, um mit einer Segeljacht 
Blicke anzuziehen. Dachten wir. Doch man zeigt sich unbeeindruckt. Im Cabrio 
vorfahren zählt hier mehr. 

Zwei, drei Schönheiten haben sich in noblen Liegestühlen aus Teakholz drapiert, die 
auf der Rückseite des Restaurants aufgestellt sind. «Pour les boissons s'adresser au 
bar, merci», ist auf einer Tafel daneben zu lesen. Olàlà. Keine Angst, die Gespräche 
an der Bar werden nicht in Französisch geführt, sondern auf «ächt Züritüütsch». 
Tiefgang steckt einzig im Wasser: «Läck, häsch die gsee?», raunt der eine Bruce 
Willis dem anderen Bruce Willis zu (Mimik und Gestik kommen uns bekannt vor). Ja, 
der hat bereits begutachtet und findet, sie sehe nicht schlecht aus. Sie ist sich der 
Blicke sehr bewusst und hat offensichtlich nichts dagegen. Neidvolle Bewunderung 
erntet ein Paar, das vom Kaviar erzählt, den es später am Abend schlürfen will: «Viel 
besser als Lachs!» Ein anderer weiss von einer wahren Glaceschlacht zu berichten, 
die er gestern unbeschadet überstanden hat. Wir konstatieren: Hier treffen sich 
Menschen, die Lässigkeit adelt und verbale Monokultur auszeichnet. Die zwischen 
cool und out unterscheiden können, zwischen Boss und Bally. 

Merkwürdig. Nun stehen sie hier an der Freiluftbar mit einer atemberaubenden 
Aussicht auf den Zürichsee, aber keiner schaut hin. Der See ist le diglich Kulisse für 
den Auftritt. Und Zürich wäre nicht Zürich, wenn nicht alles seine Ordnung hätte: 
Jede Ausgehszene hat ihr eigenes Lokal. In der «Seerose» - das ist eindeutig - 
treffen sich die Erfolgreichen. Das New Establishment, New Economists, die 
vielleicht noch rechtzeitig ihre Aktien verkauft haben, Jungmanager, Broker und 



Versicherungsangestellte. Man ist hier, weil man zurzeit einfach hierher kommen 
muss, will man dazugehören. 

Das Outfit hat man sorgfältig ausgesucht. Bei den Männern dominiert der lässige 
Leinenlook. Es darf wieder geknittert werden. Dazu das kleinkarierte Hemd, auf den 
Augen Brillen wie Balken, damit man die Beute ungestört beobachten kann. Der 
Chic der Frauen ist variantenreicher: gewickelte Röcke, freie Bäuche, aber die 
teuren Kelly-Bags am Arm. Und immer wieder knappe Leibchen, denn sexy muss es 
sein. Die Spielregeln sind bekannt, und eine der wichtigsten ist die szenespezifische 
Kleidung. 

Deshalb wohl steht ein Paar im Abseits, sichtlich verunsichert: schwarze 
Röhrlihosen, schwarz auch die T-Shirts. Einzig seine langen, blonden Nackenhaare, 
ihre gelbliche Mähne und die grün lackierten Fingernägel sorgen für Farbtupfer. Sie 
steht auf ihren hohen Absätzen mitten im Leben - Hardrock statt Softjazz. Vielleicht 
wollen die beiden ja an der Bar nur einen Apéro zu sich nehmen, bevor sie sich auf 
der Restaurantterrasse an den Tisch begeben. Dort ist das Publikum um einiges 
gemischter, sowohl alters- als auch stilmässig. Hier sitzt, wer vor allem ein 
Abendessen in lauschiger Umgebung geniessen will. Nur wenige Meter vor der 
Terrasse dümpelt ein exklusives Boot namens «Stormbringer». Was der gut 
genährte Hobbykapitän bringt? Eine augenbrauen-gepiercte Beauty. 

Draussen zum Essen aufgetischt ist auch im «Blu» beim Hafen Wollishofen. «Nur 
draussen», wie der Kellner unmissverständlich bekannt gibt. Er kann sich ein 
strenges Regime erlauben, denn momen 

Am Ufer der Eitelkeiten: Das Publikum in der «Seerose» verwandelt die Freiluftbar in eine Bühne 
für Selbstdarsteller. Der schöne Blick auf den See interessiert kaum. 

Wie Perlen am Zürichsee aufgereiht: «Seerose» und «Blu» in Wollishofen, «Mönchhof» in 
Kilchberg und «Lake Side», ehemals «Casino», am Zürichhorn (v. l. n. r.). 

tan ist das «Blu» in der «Wöschi» Wollishofen neben der «Seerose» eine der hipsten 
Adressen in Zürich. Schliesslich wohnt la Chanteuse Patricia Kaas (noch) hier. 
Obwohl um 20 Uhr noch längst nicht alle Tische besetzt sind, besteht ohne 
Reservation keine Chance auf einen Platz. Vielleicht steht der eine oder andere der 
angemeldeten Gäste ja noch beim Cüpli an der «Seerose»-Bar, bevor er ein Haus 
weiterzieht, unter die schwarzen Sonnenschirme des «Blu». 

Frei von Styling 

Nur einen Katzensprung davon entfernt, also o hne das Boot wieder wassern zu 
müssen, bietet sich eine weitere Möglichkeit zur schönen Aussicht: die Badi 
Wollishofen. Tagsüber wird hier Sonne getankt und gebadet, abends aber wird im 
Restaurant aufgetischt. Ein erholsames Alternativprogramm zum bisher 
Angetroffenen. Nicht bis ins letzte Detail durchgestylt, aber liebevoll geschmückt. 

Gut gemischt wie in einem Pub ist das Publikum auch im «Mönchhof» in Kilchberg. 
Man findet sogar noch einen freien Zweiertisch, sitzt unter Bäumen und blinzelt 



gedankenverloren auf den See. Autofahrer nehmen neben Bootsbesitzern Platz, 
Familien samt Kindern neben Senioren. Eine gemischte Szene, die im Gleichgewicht 
ist. Man merkt die Distanz zu Zürich: Aufgebrezelte Singles sind die Ausnahme. Sie 
sind in die «Seerose» abgewandert. Der Kellner ist überaus freundlich, aber einen 
Teller für die Wurst hätte er uns ruhig geben können. So hält man sie denn rustikal in 
der Hand wie im «Vorderen Sternen», was die Aufnahme von Salat und Wein nicht 
gerade erleichtert. 

Weiter gehts ins «Sixty One», das durch Patty Bosers Flirtshow ebenso bekannt ist 
wie durch die exklusive Lage am See. Der Maschinenbaustudent mit Birkenstock am 
Fuss fühlt sich an diesem Ort ebenso wohl wie die Latina. Am Freitagabend hängen 
hier die Rauchschwaden der Zigaretten tief, aber das Stimmungsbarometer ist oben, 
nach dem Motto: Ein Bierglas hat voll zu sein! 

Verjüngt, verschönt, aber auch niederschwellig ist das «Lake Side», ehemals Casino 
Zürichhorn. Zumindest die Selbstbedienungsterrasse. Drinnen gehts vornehmer  zu. 

Im Beach-Club der «Ermitage» Küsnacht treffen wir dann wieder auf die Reichen 
und Schönen. Der Walliser Edgar Bovier kocht hier, dekoriert mit 17 Gault-Millau-
Punkten. In den Siebzigerjahren ein Wallfahrtsort für Mutters Geburtstag mit 
Châteaubriand und Béarnaise, ist die «Ermitage» heute eine schicke Anlaufstelle für 
Autofahrer und Bootsbesitzer. Man hat Geld und zeigt es gern. Selber verdient oder 
geerbt, was spielt das für eine Rolle. Die Wirtschaftswundergeneration hat so an 
ihrer finanziellen Sicherheit gearbeitet, dass es auch noch für die Enkel reicht. 
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Bademeister inkl.

Rico Christen, Gastronom am «Strand Wollishofe»

Als die Stadt Zürich 1996 das Strandbad Wollishofen zur Pacht ausschrieb, witterte Rico Christen seine 
Chance. Damals noch Chef-Bademeister im Utoquai, verwandelte er sich in null Komma nichts in den 
Betriebsleiter, Gastronomen und Kurator des etwas verträumten Badeareals an Zürichs südlicher 
Stadtgrenze. Die ganze Familie wurde eingespannt, und bis heute helfen Mutter, Vater, Schwager und 
Schwester beim Kochen, im Barbetrieb und bei den Ausstellungen mit. Wenn dann aber der Herbst über die 
Badi zieht, nützen Wärmestrahler, Teppich und das wetterfeste Zelt nichts mehr, die Lust auf sommerliche 
Grilladen vergeht den Gästen. Und so hatte Christen letzten Herbst die Idee mit dem Fondue: Im Appenzell 
(!) wurde ein geeigneter Käse gesucht und gefunden; der Weinkeller - ausschliesslich mit Flaschen aus 
Italien bestückt - nach passenden Tropfen durchkämmt. Ebenso rüstete man sich für Fondue chinoise und 
das so genannte Gourmet-Raclette, das wie zu Hause mit Fleisch, Gemüsen und auf Wunsch mit einem 
Spiegelei serviert wird. Bis Weihnachten wird Rico Christen, der neben den anderen Aufgaben immer noch 
das Amt des Bademeisters innehat, seine urchigen Spezialitäten am Ufer des Zürichsees servieren. Dann, 
nach der Silvesterfeier in der Badi (hoffentlich wie letztes Jahr im T-Shirt), verzieht er sich in die Ferien. Man 
darf gespannt sein, was die nächste Saison bringt. (boe)



Auszug
aus dem Protokoll des Stadtrates von Zürich

vom 28. November 2001

1900. Schriftliche Anfrage von Fiammetta Jahreiss-Montagnani und

Reto Beygel betreffend Strandbad Wollishofen. Am 5. September
2001 reichten Gemeindyrätin Fiammetta Jahreiss-Montagnani (SP)
und Gemeinderat Reto Heygel (SP) folgende Schriftliche Anfrage
GR Nr. 2001/446 ein:

Das Strandbad Wollishofen wird seit 1997 an einen privaten Betreiber ver-
pachtet. Gernäss Meldungen von besorgten Bewohnerinnen und Bewohnern
des Quartiers sowie Auskünften des zuständigen Amtes sieht der Stadtrat vor,
den Pachtvertrag mit dem bisherigen Betreiber nicht zu verlängern, sondern
die Badeanstalt einem neuen Pächter zu überlassen. Dieser habe der Stadt an-
geboten, die sanierungsbedürftige, unter Denkmalschutz stehende Anlage auf
eigene Kosten zu renovieren und das Strandbad in ein «Gesundheitszentrum»
umzuwandeln. In diesem Zusammenhang bitten wir den Stadtrat um die Be-
antwortung derfolgenden Fragen:

1. Welchen Inhalt hatte der Pachtvertrag mit dem bisherigen Betreiber des
Strandbads? Welche Auflagen hatte dieser zu erfüllen? Wie hoch war der
Pachtpreis?

2. Wie ist der Zustand des Strandbades? Wann muss eine Sanierung unbe-
dingt erfolgen? Mit welchen Sanierungskosten muss gerechnet werden?

3. Warum übernimmt die Stadt die Sanierungskosten nicht selbst?

4. Welches waren die Beweggründe, einen neuen Pächter zu suchen?

5. Wurde für die Suche eines neuen Pächters eine Ausschreibung vorge-
nommen?

6. Wenn ja, wie viele Offerten wurden eingereicht und wie ist der Entscheid
zustande gekommen? Wenn nein, warum nicht?

7. Welchen Inhalt wird der Pachtvertrag mit dem neuen Betreiber des
Strandbads haben? Welche Auflagen wird dieser zu erfüllen haben? Wie
hoch wird der Pachtpreis sein? Für welche Dauer wird der Vertrag abge-
schlossen werden?

8. Welche Vereinbarung gedenkt die Stadt mit dem neuen Pächter betref-
fend Sanierung der Anlage zu treffen?

9. Ist es die Absicht des Stadtrates, den öffentlichen Betrieb desStrandbads
wie bis anhin uneingeschränkt und zu gleichen Bedingungen zu erhalten?
Wenn nein, mit welchen Änderungen werden die Gäste d~ Strandbads
zu rechnen haben?

10. Die 1997 erfolgte Verpachtung verschiedener Badeanstalten wurde vom
Stadtrat damals als «Versuch» bezeichnet. Kann der Stadtrat bereits Aus-
sagen dazu machen, ob sich der Versuch in seinen Augen bewährt hat?

11. Sieht der Stadtrat bei anderen Badeanstalten ebenfalls Änderungen in
den Verpachtungsmodalitäten vor?

Der Stadtrat beantwortet die Anfrage wie folgt:

Seit Jahren werden verschiedene städtische Badeanlagen durch pri-
vate Trägerschaften bzw. Personen betrieben. Die Verträge wurden
befristet und es besteht gegenüber den Vertragsparteien keine Ver-
pflichtung, die Verträge nach Ablauf der Vertragsdauer zu verlän-

gern.
1999 trat ein privater Interessent an das damals für die Badeanlagen
zuständige Amt für Gesundheit und Umwelt heran und präsentierte
die Idee, auf eigene Kosten einen sogenannten Care Well-Betrieb zu
erstellen. Das Konzept sieht vor, den Betrieb auf das ganze Jahr mit
entsprechenden Nutzungserweiterungen auszudehnen. Neben dem



-2

sommerlichen Badebetrieb mit der öffentlichen Badewiese am See
sind für Gesundheit und Prävention verschiedene Angebote vorge-
sehen (z.B. medizinisch begleitete Trainingstherapie, Physiotherapie,
Fitnesstraining, Wellnessbereich usw.). Darüber hinaus ist beabsich-
tigt, den Besuchern auf der Sonnenterrasse oder der Badewiese kul-
turelle Anlässe wie Lesungen, Konzerte und Matineen anzubieten.

Auf den Antrag der Vorsteher des Gesundheits- und Umweltdepar-
tements und des Hochbaudepartements stimmte der Stadtrat im
August 2000 der Weiterentwicklung dieses Projektes zu. Mit der
Übernahme der Hallen- und Freibäder fibernahm am 1. Oktober
2000 das Schul- und Sportdepartement die Federführung dieses Ge-
schäftes. Die Vertragsverhand,lungen sind noch nicht abgeschlossen.
Sofern es zum Abschluss eines Baurechtsvertrages mit den privaten
Interessenten kommen sollte, wUrde das Geschäft in die Zuständig-
keit des Gemeinderates fallen.

Zu Frage I: Mit dem Betreiber wurde am 31. März 1998 durch das
Amt für Gesundheit und Umwelt ein Betriebsvertrag für die Dauer
von fünf Jahren abgeschlossen. Der Vertrag kann unter Einhaltung
einer zweimonatigen Kündigungsfrist auf jeweils 31. Dezember
gekündigt werden. Er verpflichtete sich mit dem Vertrag, das Bad als
öffentliches Bad auf eigene Rechnung weiterzuführen. Sämtliche Be-
triebskosten einschliesslich aller Nebenkosten sowie der so genannt
kleine Unterhalt (bis Fr. 50000.-) mÜssen vom Betreiber getragen
werden. Der grosse Unterhalt wird von der Stadt übernommen. An-
dererseits kann der Betreiber auch sämtliche Einnahmen aus dem
Bade- und Restaurantbetrieb einbehalten. Nebst der Pflicht zum
öffentlichen Betrieb hat der Betreiber insbesondere die Auflage, für
sämtliche baulichen Veränderungenvorgängig das schriftliche Ein-
verständnis der Stadt einzuholen. Der Betreiber ist nicht verpflich-
tet, die städtische Gebührenordnung anzuwenden und muss keine
Abgeltung leisten. Es werden keine Betriebsbeiträge ausgerichtet.

Zu Frage 2: Während des Winters 1999/2000 wurde der Beton des
Pilzdaches auf der Terrasse sowie dessen Flachdachbelag saniert-
Nach wie vor sanierungsbedürftig ist der gesamte Betonbau sowie
der Terrassenbelag. Ganz dringend ist die Sanierung des Terrassen-
geländers. Die geschätzten Kosten belaufen sich auf etwa
Fr. 800 000,-. Alle vorgenannten Sanierungen sollten sobald als mÖg-

lich erfolgen.

Zu Frage 3: Die Stadt übernimmt laut Vertragsentwurf die Sanie-
rungskosten für obengenannte Sanierungen vollumfänglich zu ihrenLasten. .

Zu den Fragen 4,5 und 6: Die Stadt hat keinen neuen Pächter gesucht
und es erfolgte auch keine Ausschreibung. Der Interessent ist selbst
bei der Stadt vorstellig geworden.

Zu den Fragen 7 und 8: Die Vertragsverhandlungen mit dem Inte-
ressenten sind noch nicht abgeschlossen. Hingegen liegen Entwürfe
vor, welche folgende Kernpunkte umfassen:

-Das Bad ist als öffentliches Bad zu betreiben. Die Eintrittspreise
unterliegen der städtischen Gebührenordnung. Die heute der
Öffentlichkeit für den Badebetrieb zur Verfügung stehenden
Strand- und Wiesenflächen dürfen nicht wesentlich reduziert wer-
den.lm Vergleich zur heutigen vertraglichen Situation werden die
Schutzbestimmungen zugunsten der Bevölkerung deutlich ver-

stärkt.
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-Sämtliche betrieblichen Kosten müssen durch den Interessenten
getragen werden.

-DemInteressenten wird gestattet, die Gebäude gernäss den dem
Vertrag zugrundeliegenden Plänen und Nutzungsbeschreibungen
in einen CareWe1I-Betrieb auf eigene Rechnung umzubauen. Der
Interessentist sich bewusst, dass das Bad irn städtischen Inventar
der kunst- und kulturhistorischen Schutzobjekte von kommuna-
ler Bedeutung verzeichnet ist.

-Die anstehendenSanierungsarbeiten werden durch die Stadt ge-

tragen.

-Die substanzerhaltenden Massnahmen der Gebäudlichkeiten so-
Wie Einrichtungen des öffentlichen Badebetriebs obliegen der
Stadt, mit Ausnahme der vom Interessenten auf eigene Rechnung
erstellten baulichen und technischen Einrichtungen und Mass-
nahmen, welche auf dessen Kosten auszuführen sind.

-Es werden keine Betriebsbeiträge ausbezahlt. Andererseits wer-
den voraussichtlich auch weder Pacht- noch Mietzins verlangt.

Betreffend Laufzeit konnte noch keine Einigung erzielt werden.
Beide Seiten streben jedoch eine langfristige Lösung an.

Zu Frage 9: Der dem Interessenten auferlegte Leistungsauftragent-
hält die Ve~flichtung, das Bad der Öffentlichkeit zu gleichen Kon-
ditionen wie die übrigen städtischen Badeanlagen zugänglich zu hal-
ten. Darüber hinaus dürfen die heute der Öffentlichkeit für den
Badebetrieb zur Verfügung stehenden Strand- und Wiesenflächen
nicht wesentlich reduziert werden. Die Interessen der Quartier-
bevölkerung bzw. der Öffentlichkeit können mit dem neuen
Leistungsauftrag besser sichergestellt werden als mit der heutigen

Lösung.

Zu den Fragen 10 und 11: Im Rahmen einer Verwaltungsreorganisa-
tion wurde die Abteilung Badeanlagen, bisher im Amt für Gesund-
heit und Umwelt (AGU), per 1. Oktober 2000 in das Sportamt
integriert, wobei die fmanzielle Verantwortung per I.Januar 2001
wechselte; Basierend auf den Erfahrungen des AGU und den selber
gesammelten Ergebnissen wird das Sportamt im Laufe des Jahres
2002 eine detaillierte Kosten-Nutzen-Rechnung erstellen und ent-
sprechende Massnahmen beantragen. Es ist jedo~h bereits heute
abzusehen, dass die ÜberprUfung einzelner Verträge vermutlich vor-
gezogen werden muss. Grundsätzlich begrüsst der Stadtrat die
Führung von ausgewählten Anlagen durch private Trägerschaften.
Verbindliche Aussagen über Erfolg oder Misserfolg bzw. über allen-
falls notwendige Korrekturen der vertraglichen Regelungen können
im Moment jedoch noch nicht gemacht werden. Der Stadtrat hat vor-
läufig nicht die Absicht, weitere Anlagen in die betriebliche Verant-
wortung von privaten Trägerschaften abzugeben.

Vor dem Stadtrat

der Stadtschreiber
Martin Bmnner
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Ein Strandbad beim Arzt

Herzmassage am Seeufer? Ein Arzt will im Strandbad Wollishofen investieren. Viele Stammgäste sind 
verunsichert.

Von Conny Schmid

Eine rasante Fahrt mit dem Katamaran, ein romantisches Tête-à-tête mit Prosecco und Antipasti auf dem 
Pedalo, sportliches Surfen, fröhliches Planschen im Nichtschwimmerteil oder einfach nur in Ruhe liegen, 
lesen und die Sonne geniessen: Das Strandbad Wollishofen bietet für jeden Geschmack etwas. 
Entsprechend gut durchmischt ist auch das Publikum. Alt und Jung, Prominente und Normalos verbringen 
hier gemeinsam ihre Freizeit, einige sogar ihre Ferien.
Ob dies allerdings auch in Zukunft so bleiben wird, ist unsicher. Zumindest befürchten viele Stammgäste, 
dass sich die Badi Wollishofen bald zum Schickimicki-Treffpunkt entwickeln wird. Der Grund für die Ängste: 
Die Stadt hat einen neuen Investor gefunden, der das Strandbad wesentlich verändern und daraus einen 
Ganzjahresbetrieb machen will. Dies bestätigt auf Anfrage Hermann Schumacher, Leiter der Abteilung 
Badeanstalten beim Sportamt. Der jetzige Pächter und Badmeister, Rico Christen, muss mit der Kündigung 
rechnen, obwohl er vor vier Jahren einen Fünfjahresvertrag mit der Stadt unterschrieben hat.
Mehr zu den neuen Plänen kann oder will Schumacher nicht sagen. Im Quartier kursieren Gerüchte, wonach 
aus der Badi ein Gesundheitszentrum werden soll, es wird von Wellness, Rehabilitation und Therapien für 
Herzkranke gesprochen. Das ist nahe liegend, zumal der Investor - Lorenz Felder aus Kilchberg - selber 
praktizierender Arzt ist, spezialisiert auf Herzpatienten. Aber auch von Felder ist nichts Konkretes über seine 
Pläne zu erfahren. Man sei noch nicht so weit, heisst es nur. Fest steht immerhin: Ein Teil der Badi wird für 
die Öffentlichkeit weiterhin zugänglich bleiben. Dies ist eine Auflage der Stadt. Trotzdem befürchten 
Stammgäste, die Badi werde zu einem elitären Bad für reiche Leute. "Das neue Angebot spricht eine ganz 
andere Schicht von Menschen an. Das Quartier hat Angst um seine Badi", sagt Aurelia Bleiker vom 
Quartierverein Wollishofen. Hermann Schumacher vom Sportamt jedoch winkt ab: "Dies wird nicht 
passieren. Die Bevölkerung verliert nichts, gewinnt aber an Angeboten."

Sanierung nötig

Gewinnen würde aber auch die Stadt. Das Strandbadgebäude mit Baujahr 1939 steht unter Denkmalschutz 
und ist dringend sanierungsbedürftig. Bereits im vergangenen Jahr musste die überdachte Terrasse des 
Restaurants aus Sicherheitsgründen notdürftig saniert werden. Vor allem, wenn das Gebäude auch 
wintertauglich sein soll, ist eine umfassende Renovation nicht zu umgehen. Eine solche jedoch geht ins 
Geld. Geld, das der jetzige Badmeister Rico Christen nicht aufwerfen kann.
Der neue Investor kommt der Stadt Zürich also mehr als gelegen. Noch sind keine Verträge unterschrieben. 
"Doch wir rechnen damit, dass wir innert der nächsten beiden Monate einig werden", sagt Hermann 
Schumacher. Läuft alles nach Plan, will man bereits Ende der nächsten Saison mit den Bau- und 
Sanierungsarbeiten beginnen, und ab 2003 wird das Strandbad nach neuem Konzept geführt.
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Privatisierte Bäder halten sich über Wasser

Bad, Bar, Bier und findige Badmeister

chu

Die privatisierten Schwimmbäder der Stadt Zürich würden nicht rentieren, zeigten sich ihre Betreiber nicht 
besonders findig. Mit Nebenbetrieben wie kulturellen Veranstaltungen, Partys, Badeartikelshops, Kiosks, 
Bar- oder Restauranteinrichtungen halten sie sich über Wasser. Der Badebetrieb als solcher ist defizitär, 
doch die Privatisierung wird sowohl von den Betreibern als auch von der Stadt als geglückt erachtet.
chu. Schliessen oder privatisieren, vor diese Frage sah sich die Stadt Zürich gestellt, als sie vor fünf Jahren 
über die Zukunft der Hallenbäder Altstetten und Leimbach, der Seebäder Enge und Wollishofen sowie des 
Flussbades Schanzengraben zu befinden hatte. Man entschied sich für eine (Teil-)Privatisierung: Die Stadt 
blieb Eigentümerin sämtlicher Bäder, derweil diese nun von Privaten mit zunehmendem Erfolg betrieben 
werden. Hermann Schumacher, Leiter der Abteilung Bäder des Schul- und Sportdepartements der Stadt 
Zürich, zieht in Bezug auf die Privatisierung eine positive Bilanz: «Unser Departement hat sich schon immer 
vehement gegen eine Schliessung der Bäder gewehrt. Die Lösung mit der Privatisierung ist eine ganz 
gelungene Geschichte».
Trotz erfreulicher Entwicklung plane die Stadt jedoch keine weiteren Privatisierungen, hat sie doch dank 
einer Verwaltungsreorganisation selber Wege zur Kostensenkung gefunden: So sind die Schwimmbäder seit 
letztem Oktober nicht mehr dem Gesundheits- und Umweltdepartement, sondern dem Schul- und 
Sportdepartement unterstellt. «Dies ermöglicht der Stadt, Synergien besser zu nutzen, so dass 2001 eine 
sechsstellige Summe eingespart werden kann», sagt Schumacher. Private Betreiber profitieren davon, dass 
diese nicht an dieselben personal- und baurechtlichen Auflagen wie die Stadt gebunden seien.

Ideen sind gefragt

Die privaten Betreiber müssen sich jedoch schon etwas einfallen lassen, damit ihre Rechnung aufgeht. 
Wenn die Stadt für jeden Badegast einen Betrag von 15 Franken drauflegen muss, so mag diese Zahl bei 
den Privaten vielleicht etwas niedriger sein, doch defizitär ist der Badebetrieb auch hier mit Sicherheit 
allemal. Für Badmeister Rico Christen, der zusammen mit seiner Frau Fioretta seit vier Jahren das Seebad 
Wollishofen gepachtet hat, zahlen sich die getätigten Investitionen erst jetzt allmählich aus. Als sie die Badi 
übernommen hatten, habe sich diese in einem desolaten Zustand befunden, erzählt Fioretta Christen. So 
wurde der unter Denkmalschutz stehenden Badanstalt ein dezentes Facelifting verpasst, der Boden bekam 
einen himmelblauen Anstrich, und die Duschen wurden von ihrem Ostblock-Look befreit.
Die Terrasse des Restaurants haben die Pächter mit Blumentöpfen etwas atmosphärischer zu gestalten 
versucht. Das Restaurant ist denn auch eine wichtige Einnahmequelle: So wurden letzten Winter 
Plasticfolien als Schutz vor der Kälte angebracht und «Appenzeller Wochen» durchgeführt. Zu den 
Sommerspezialitäten des Hauses gehören die nach altem Vorarlberger Rezept selbst geräucherten Forellen, 
und gegen den Durst empfiehlt sich das hauseigene Siebenkorn-Bier. Für Badegäste, die keine Kalorien 
tanken, sondern lieber solche verbrennen möchten, stehen Surfbretter und ein Katamaran bereit, derweil 
sich die weniger Sportlichen vielleicht lieber von professionellen Shiatsu-Masseuren verwöhnen lassen. Für 
Romantiker, die den Sonnenuntergang auf dem Wasser geniessen möchten, offeriert das Ehepaar Christen 
ein Tête-à-tête-Arrangement: Täglich zwischen 19 und 21 Uhr kann man das «Rimini-Pedalo» mieten - ein 
hausgemachter Antipasti-Teller und eine Flasche Prosecco sind inbegriffen.
Für das Pächterpaar in Wollishofen ist es unbegreiflich, dass die Stadt den ursprünglich auf fünf Jahre 
festgelegten Vertrag nicht verlängern will. «Jetzt, wo die Badanstalt endlich rentiert und wir die Früchte 



unseres langjährigen Einsatzes ernten könnten, müssen wir alles wieder hinschmeissen», beklagt sich Rico 
Christen. Die Stadt habe einen neuen Investor gefunden, der das Seebad Wollishofen übernehmen und es 
unter Berücksichtigung der denkmalpflegerischen Auflagen einer Generalrevision unterziehen werde, erklärt 
Hermann Schumacher und ergänzt: «Unsere Bedingung ist aber, dass das Bad öffentlich zugänglich bleibt.»

Seebad Enge setzt auf die Pop-Generation

Das findige Team vom Seebad Enge hat bewiesen, dass man mit grossem persönlichem Engagement und 
Organisationstalent auch eine marode Badeanstalt in ein beliebtes Freibad mit Beinahe-Kultstatus 
verwandeln kann. Hier finden das ganze Jahr über Veranstaltungen statt, die von der Zürcher Partyszene 
wie von den Kindern der Pop-Generation gleichermassen geschätzt werden. Im Winter sind Sauna und 
Partys angesagt, und im Sommer finden jeweils an drei Abenden pro Woche öffentliche Anlässe statt: Am 
Dienstag sorgt ein DJ für urbane Klänge, am Donnerstag steht Kultur auf dem Programm, und am Sonntag 
kochen zwei karibische Köche Leckereien aus ihrer Heimat.
«Im ersten Jahr lief der Betrieb nur harzig», sagt Robert Meles vom Seebad Enge, «inzwischen ist die 
Besucherfrequenz ausgezeichnet.» Vor der Privatisierung habe das Bad ein Defizit von 300 000 Franken pro 
Jahr aufgewiesen. Zwar verursache der Badebetrieb nach wie vor rote Zahlen, insgesamt rentiere die Badi 
aber dank den Nebennutzungen. An Freitag- und Samstagabenden werde die Lokalität vermietet, so Meles 
weiter: «Letztes Jahr wurden hier etwa 40 Hochzeitsfeste und unzählige dreissigste Geburtstage gefeiert. 
Für solche Anlässe organisieren wir das Catering und installieren ein Dach, damit die Party unabhängig vom 
Wetter stattfinden kann.»
Fragt man Hermann Schumacher, welches Bad denn als Paradebeispiel einer erfolgreichen Privatisierung 
gelte, so nennt er das Hallenbad Altstetten. Dieses wird genossenschaftlich geführt und erhält, da der 
Unterhalt eines Hallenbads sehr teuer ist, von der Stadt jährlich 400 000 Franken Subventionsgelder. Dank 
Zusatzleistungen wie Restaurant, Sporthalle oder Outdoor-Sauna habe die Betriebskostendeckung auf rund 
73 Prozent gesteigert werden können, erklärt Betriebsleiter Gerold Vetter. Auch das Hallenbad Leimbach hat 
seine Betriebskostendeckung verbessert: von 24 auf knapp 70 Prozent. Die städtischen Subventionen 
betragen heuer 200 000 Franken, sagt Leiter Markus Suter. Vormals hatte das Hallenbad Leimbach ein 
Defizit von rund 380 000 Franken ausgewiesen - die Stadt spart also auch hier dank der Privatisierung Geld.
Für Hydrophile ist im Werd-Verlag neu das Buch von Daniel Schmid «Badi-Tipp Zürich - 144 Badeplätze 
zwischen Rapperswil und Rhein» erschienen. 114 Seiten, Fr. 34.90.
 



© Blick, 1999-07-27; Seite 8; Nummer 171

sommer-Bar

Strandbar
Strandbad Wollishofen, Zürich
Der Geheimtip am linken Zürichseeufer: Die «Strandbar» liegt versteckt hinter den hohen Mauern der 
ehemaligen städtischen Badi Wollishofen. Unter der Leitung des Wirte-Ehepaars Fioretta (38) und Rico 
Christen (39) wandelte sich die altehrwürdige Badi zum kleinen Paradies für Geniesser. Freitags und 
sonntags von 16 bis 19 Uhr gibt es leichte Fruchtsaft-Drinks direkt am Strand. Täglich offen ist die Bar auf 
der Terrasse. Der Chef persönlich empfiehlt gerne etwas aus seinem gediegenen Getränkeangebot. Es gibt 
über 30 Grappas, 13 Biersorten und eine mit viel Liebe zusammengestellte Weinkarte. Und alles zu 
moderaten Preisen.
· 4 Erdbeeren
· 1 Würfel Zucker
· 5 Stück Eis
· 1 cl Tequila
· 1 cl Triple sec (Schaumeffekt)
· Im Mixer zerkleinern und in ein schönes Glas giessen.
touristEn
Nachtheims aus Deutschland
LUGANO - Sie sind Wiederholungstäter: Walter (58) und Ingrid Nachtheim (56) aus Deutschland. Es gefällt 
ihnen im Tessin so gut, dass sie schon zum fünften Mal da sind. Dieses Jahr haben sie sich entschieden, 
zehn Tage in Ascona zu wohnen. Was sie am italienischsprachigen Zipfel der Schweiz besonders schätzen, 
ist das südliche Ambiente. Heute haben sie beschlossen, einen Abstecher nach Lugano zu machen, und 
geniessen nun bei sommerlichen Temperaturen um die 30 Grad den Spaziergang entlang der 
Seepromenade.
Fioretta und Rico Christen servieren gern fruchtige Drinks.
Am Tessin lieben Nachtheims das südliche Ambiente.



Alle stadtzürcher Sommerbäder im Kurzporträt

Strandbad Tiefenbrunnen
Bellerivestrasse 200, Tel. 422 32 00
Mo-Fr 9-20, Sa, So 19.30 Uhr. Tram 2/4 Fröhlichstrasse. Tolle, festmontierte Rutschbahn und eine kleinere, 
1- und 5-Meter-Sprungbrett, 5-Meter-Plattform, grosse Spielwiese. Thermalwasserplanschbecken. 
Restaurant.
Mythenquai
Mythenquai 95, Tel. 201 00 00
Mo-Fr 9-20, Sa, So 19.30 Uhr. Tram 6/7 Brunaustrasse. 250 Meter Sandstrand, ideal zum «Sändele», 
Spielwiese und Kinderspielplatz mit Plansch-, Schwimmer- und Nichtschwimmerbereichen im See, 
Sprungturm mit 1- und 3-Meter-Brett und 5-Meter-Plattform, viel Platz. Selbstbedienungsrestaurant.
Auhof
Luegislandstrasse 160, Tel. 322 21 41
Mo-Fr 9-20, Sa, So 19.30 Uhr. Bus 63/94 Aubrücke. Das Schwimmbecken im Freibad in Schwamendingen 
kann beheizt werden. 1-, 2- und 3-Meter-Sprungbrett. Nichtschwimmer- und Planschbecken. Spielplatz. 
Badi-Attraktion ist die 58 Meter lange Riesenrutschbahn ins Wasser. Kiosk.
Oberer Letten
Lettensteg 10, Tel. 362 92 00
Mo-Fr 9-20, Sa, So 19.30 Uhr. Tram 4/13 Limmatplatz. Tolle Badi, Zutritt jedoch nur für Schwimmer, da der 
Kanal 6 Meter tief ist. Keine Einrichtungen für Nichtschwimmer.
Unterer Letten
Wasserwerkstr. 141, Tel. 362 10 80/361 44 51
Mo-Fr 9-20h, Sa/So 19.30 Uhr. Tram 4/13 Dammweg. Flussbad, aber auch ein Nichtschwimmerbecken und 
ein Kinderplanschbecken. Kiosk.
Letzigraben
Edelweissstrasse 5, Tel. 492 10 50
Mo-So 9-20h, bis Mitte September. Tram 2/3 Letzigraben/Hubertus. Das von Max Frisch konzipierte, 1949 
eröffnete Familienbad verfügt über einen grossen Kinderspielbereich mit Planschbecken. 1- und 
3-Meter-Sprungbrett sowie 5- und 10-Meter-Plattform, Badewasser kann aufgeheizt werden. 
Gartenrestaurant mit Terrasse.
Seebach
Glattalstrasse 43, Tel. 302 78 33.
9-20 Uhr. Tram 10/14 Seebach. Kleine Rutschbahn, Spielplatz, Wasserpilz, Planschbecken, zwei Becken für 
Nicht- und für Lernschwimmer. Badewasser aufheizbar. Terrassenrestaurant.
Allenmoos
Wird saniert, 1999 wieder offen.
Wellenbad Dolder
Adlisbergstrasse 36, Tel. 261 71 01
Mo-Sa 9.30 bis 20, So bis 19 Uhr, bis 7. September. Tram 3/8 bis Römerhof, dann Dolderbähnli, oder Tram 
5/6 bis Zoo, dann zu Fuss. Kinder-Einzeleintritt 4 Fr. (Zehnerabo 33 Fr.). Kleine Rutschbahn, Spielgeräte.
Schanzengraben
Badweg 10, Tel. 211 95 94
So-Fr 11-19.30 Uhr, bis Ende August. Tram 2/9 Sihlstrasse, Tram 8 Bahnhof Selnau. Für Schwimmer und 
Nichtschwimmer. Kiosk mit Getränken und Glaces. Die Männerbadi wird von der Jüdischen Gemeinde 
geführt, darum samstags geschlossen. Abends Bar «Rimini».
Frauenbadi
Stadthausquai, Tel. 211 95 92
Mo-Fr 7.30-20, Sa, So 9-19.30 Uhr. Tram 2/5/9/11 Bürkliplatz. Schwimmer & Nichtschwimmerbecken. 
Ruhiges Publikum. Für Kleinkinder nur geeignet, wenn die Begleitperson 100prozentig präsent ist.
Utoquai
Utoquai, Tel. 351 61 51
Mo-So 9.30-20.30 Uhr. Tram 2/4 Kreuzstrasse. Gemischte und geschlechtergetrennte Abteilungen. See und 
Schwimmbecken. Cafeteria.
Wollishofen
Seestrasse 451, Tel. 482 23 20
Mo-So 9-20 Uhr. Bus 161/165 Waschanstalt. Das Quartierstrandbad wird seit diesem Jahr privat geführt von 
Rico Christen als Bademeister, Wirt (das Restaurant «Strand Wollishofe» ist auch nach 20 Uhr geöffnet). 
Surfschule. Sandkasten. Planschbecken. 1- und 3-Meter-Sprungbrett. Der Sonntagsbrunch für Kinder bis 6 
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Schwimmen im breiten Plauschangebot

Die Badeanstalten müssen endlich rentieren - nun werden sie zu Freizeitzentren umfunktioniert

Die nüchternen Freibäder haben ausgedient. In den letzten 25 Jahren sind in der Stadt Zürich die 
Besucherzahlen laufend gesunken. Mit ungewöhnlichen Ideen sollen neue Gäste gewonnen werden.

VON ELEFTERIA XEKALAKIS UND JANINE HOSP

Die Badegäste sind hin und her gerissen: Sollen sie sich vom In-Coiffeur die Haare schneiden lassen, auf 
dem Kinderkarussell fahren oder den Zirkus Robinson besuchen? Oder sollen sie surfen, tauchen, 
Wasserski fahren oder lieber in der Boutique nach einem Bikini stöbern? Empfehlenswert wäre auch die 
Foto-Ausstellung. Dies - und bald vielleicht noch mehr - gehört in den städtischen Sommerbädern 
Tiefenbrunnen, Wollishofen oder Mythenquai bereits zum Angebot.
Diese Vielfalt mag Badegäste erstaunen, hat aber einen bestimmten Zweck. Vor einem Jahr erwog der 
Stadtrat die Schliessung der Hallen- und Freibäder Altstetten, Wollishofen, Seebach, Heuried und Auhof. Als 
die Bevölkerung dagegen opponierte, hat das Amt für Gesundheit und Umwelt eine Kehrtwende vollzogen. 
Jetzt soll die gemeinderätliche Bäderkommission nach Alternativen suchen. Bis zum endgültigen Beschluss 
werden die von der Schliessung bedrohten Bäder verschont. Gleichzeitig prüft die Stadt, ob sich diese 
teilweise oder ganz privatisieren lassen.

Wasser, Wiese genügt nicht

So suchte die Stadt letztes Jahr per Inserat Investitionswillige, die ein Bad übernehmen wollen. 150 Offerten 
gingen ein, zwei Projekte, Wollishofen und Utoquai, werden bereits umgesetzt. Darüber hinaus sollen die 
Bademeister mit möglichst wenig Geld zusätzliche Anreize schaffen. "Wir wollen die Dienstleistungen in den 
Anlagen erweitern, diese für das Publikum attraktiv gestalten, auf neue Kunden zugehen", erläutert Peter 
Vogt, Direktor des Gesundheitsamtes, die neue Stossrichtung. Zudem hätten nur kombinierte Anlagen 
Zukunft: "Bäder rentieren erst, wenn sie das ganze Jahr hindurch betrieben werden." Eine Massnahme, um 
die Auslastung zu verbessern: Die Anlagen werden in diesem Jahr für weitere Veranstaltungen wie 
Inline-Marathon, Lettenfest, Seeüberquerung, Film-Open-air, Ironman, Bonsai-Ausstellung zur Verfügung 
gestellt.
Wieso entschied sich der Stadtrat für eine unpopuläre Massnahme wie die Schliessung der Bäder? In der 
Stadt Zürich besteht ein Überangebot an Bädern von 15 Prozent. Die 7 Hallen- und 16 Sommerbäder 
verursachen jährlich einen Verlust von 9 bis 10 Millionen Franken. In den letzten 25 Jahren sind die 
Besucherzahlen merklich zurückgegangen - die Badegäste stellen mehr Ansprüche. Sie ziehen den 
nüchternen Beckenbädern, die als Sportanlagen konzipiert wurden, Erholungs- und Plauschbäder wie das 
Alpamare vor.

Zielkonflikte programmiert

Um der gegenwärtigen Wochenend-Stadtflucht entgegenzuwirken, können nicht alle Badis über einen 
Kamm geschert werden. "Jedes Bad hat seinen Charakter, der gewahrt werden muss; deshalb braucht es 
eine individuelle Behandlung", gibt Vogt zu bedenken. Dem Kulturwandel auch mit baulichen Massnahmen 



zu begegnen birgt wiederum Schwierigkeiten in sich: Die Denkmalpflege hat einige Badeanlagen in das 
Inventar der kunst- und kulturhistorisch erhaltenswürdigen Objekte aufgenommen. Darunter fällt das von 
Max Frisch erbaute Freibad Letzigraben, das nur beschränkt verändert werden darf. Und: Viele Stammgäste 
verlangen nicht nach einer organisierten Betriebsamkeit - sie wollen einfach Ruhe.
_______________________________________________

Sauna mit Seeblick

Erholung im Seebad Utoquai
Das Utoquai soll künftig auch im Winter genutzt werden - von Erholungssuchenden.
BILDER THOMAS BURLA
Der linke Flügel des Utoquais wird ein Wellness- und Therapiezentrum, das Mitgliedern das ganze Jahr 
offensteht. Der Besitzer, Sporttherapeut Christian Drescher, will es im August in Betrieb nehmen.

VON JANINE HOSP

Das Feuer hatte dem linken Flügel der alten Holzbadi zugesetzt. Die weissen Wände waren vom Brand 
versengt, teilweise verkohlt. Hier müsste man eine Sauna machen, ging es dem Sporttherapeuten Christian 
Drescher unwillkürlich durch den Kopf.
Diesen August, ein Jahr später, wird die Sauna eingeheizt. "Ich sehe sie schon vor mir: Eine grosse Sauna 
mit Blick auf den See", sagt Drescher. "Man schwitzt, schaut auf den See hinaus, auf diese weite Fläche, 
und hört die Wellen gegen die Planken schlagen." Es wird aber nicht bei einer Sauna bleiben: Drescher hat 
den ganzen linken Flügel der Badeanstalt von der Stadt gepachtet und will zusätzlich Solarien, 
Sporttherapien, Massagen, Getränke, einen Ruheraum und natürlich die Benutzung der ganzen Badeanstalt 
anbieten - auch im Winter. Zudem will er Anlässe wie Ausstellungen oder Parties durchführen.
Das Bedürfnis nach Entspannung sei gross, meint Drescher. "Leute, die noch eine Stelle haben, arbeiten 
mehr als früher." Viele seiner Kunden kämen ganz zittrig oder angespannt zu ihm. Dann sagt er ihnen: "Es 
hat keinen Sinn, wenn ich Sie in diesem Zustand massiere. Dehnen Sie Ihre Muskeln oder gehen Sie in die 
Sauna." Eine solche konnte er ihnen bis anhin jedoch nicht bieten. In Zürich und Herrliberg führt er zwar drei 
Studios mit Physio- und Sporttherapie, medizinischen Massagen und Kosmetik, ein Ort zur Entspannung 
fehlte ihm aber bis anhin.
Einfacher - und billiger - wäre es gewesen, ein solches Wellness-Center in einem Gebäude auf festem 
Boden einzurichten. Das Utoquai, im Grunde eine einfache Pfahlbaute, erfordert grössere Investitionen in 
den Ausbau und in die Heizung. Da die Badeanstalt als schutzwürdig erachtet wird, mussten zudem viele 
Auflagen eingehalten werden.

Therapeuten schwimmen

Anfangs rechnete Drescher mit Kosten von 150 000 Franken, inzwischen ist es eine halbe Million. Dennoch 
würde er sich wieder für die Holzbadi entscheiden: "Der Ort ist ideal zum Entspannen."
Die spezielle Lokalität forderte auch von Dreschers Therapeutinnen und Therapeuten einen Tribut. Eines 
Tages - sie wussten noch nichts von dem Projekt - eröffnete er ihnen, dass sie alle einen Bademeisterkurs 
absolvieren müssten -, eine Auflage, damit er das Bad für seine Gäste das ganze Jahr hindurch offenhalten 
darf.
_________________________________________

Phantasten erfinden die Badi neu



Das Sommerbad "Strand Wollishofe" schreibt Kultur gross
Rico Christen, Betriebsleiter des Strandbads Wollishofen, will seine Badi von der Stadt übernehmen, um 
eine Freizeitoase zu verwirklichen. Galerie, Boutique und Bar hat er bereits realisiert. Weitere Visionen 
schweben im vor.

VON ELEFTERIA XEKALAKIS

Schwarzweissfotos hängen in der Eingangshalle der Badi Wollishofen. Sie zeigen Männer, die sich 
schminken, sich weibliche Züge ins Gesicht auftragen. Vorbereitungen für den grossen Auftritt, die Show. 
Ein Farbbild hält den Moment fest, wie sich ein Travestiekünstler in ein rotes Latexkostüm zwängt. Eine 
unbekannte Welt eröffnet sich dem Badegast. Thema der Ausstellung: "Drag-Queens" von Anita Maggi.
"Die Bilder haben schon positive Reaktionen ausgelöst", kommentiert Bademeisterchef Rico Christen die 
Ausstellung. Neben der "Strand"-Galerie befinden sich in der 49jährigen Badi ein Restaurant, Tauch- und 
Surfschule, Bar und Boutique, in der Bade-Utensilien und Zeitschriften angeboten werden. "Wasser und 
Wiese genügen nun einmal nicht mehr, um eine Badeanstalt rentabel zu führen", meint Christen, der fünf 
Jahre im Tiefenbrunnen, ein Jahr im Heuried gearbeitet und schliesslich sieben Jahre das Utoquai geführt 
hat. Als dem Strandbad Wollishofen die Schliessung drohte, hätten er und seine Kollegin Franziska Zuliani 
gehandelt. "Lieber selber führen als schliessen", sagten sie sich.

Brocki-Stühle, Bikini aus Bali

In sechswöchiger Knochenarbeit haben die beiden die ehemalige Quartierbadi auf den Kopf gestellt. Im 
alten Putzraum neben den Garderoben musste die Holzverkleidung erneuert, der zukünftige Laden 
eingerichtet werden. Die Verkaufsartikel beschafft sich Christen regelmässig in Thailand, Bangkok, Bali 
sowie Hongkong. Die Gartenstühle auf der Steinterrasse stammen aus dem Brockenhaus, der Einkleidestoff 
für den Tresen diente einst als Garderobenvorhang, das Mobiliar für die Bar bettelten sie zusammen. 
Eigenkapital, Idealismus und innovativer Geist sind in das Projekt der beiden "Phantasten" - wie sie sich 
bezeichnen - eingeflossen. Doch: "Ohne die Mithilfe von Verwandten und Bekannten hätten wir unser 
'Strand Wollishofe' niemals zustande gebracht." Ab und an übernähmen ihre Mütter eine Schicht am Kiosk.

Ferien in Wollishofen

Geräumig und doch überblickbar präsentiert sich die Grünfläche am See. Rechts grenzt der Zaun an das 
Areal der ehemaligen Waschanstalt, links unterbricht eine Bretterwand den freien Ausblick in Richtung 
Zürich. Im Zentrum prangt eine Kastanie, spendet praktisch für die gesamte Badegesellschaft Schatten.
Am Abend erstrahlt der uralte Laubbaum im Glanz der Lichterketten, bietet schummriges Ambiente für einen 
Schlummertrunk an der "Strand"-Bar. "Am liebsten möchten wir die Badekultur neu erfinden; damit 
Stadtbewohner wie auch Auswärtige ihre Ferien bei uns verbringen", umreisst Christen ihre Vision von einer 
"Freizeitoase". Ob sie den Zuschlag von der Stadt erhalten, ist ungewiss. Ihre Offerte haben sie im 
Dezember 1996 eingereicht. Der Entscheid soll in der zweiten Hälfte dieses Jahres fallen.
Abwechslung zum feuchten Vergnügen: Die "Strand"-Galerie in Wollishofen.
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Zürich und Region (ZÜRICH) 

Letzte Badetage 

Badesaison 2002 besser als ihr Ruf? 

sm 

Am vergangenen Wochenende ist die Badesaison in der Stadt Zürich zu Ende 
gegangen. Die Bilanz der Saison 2002 ist durchzogen: Auf einen aussergewöhnlich 
schönen Juni folgten ein schlechter Juli und ein verregneter August. Die 
wetterunabhängigen Zusatzangebote haben jedoch ein grosses Echo gefunden. 

sm. Die ersten Kastanien liegen dunkelbraun glänzend im Kies, die Velos vor der 
Badeanstalt Utoquai werfen nachmittags um halb vier schon lange Schatten auf den 
Asphalt. Auf dem Wasser glitzern Tausende von Sternen, und eine leichte Bise weht 
über den See. Die Lufttemperatur wird mit 20 Grad angegeben, das Wasser soll schon 
wieder 17 Grad kalt sein: Der Sommer hat sich verabschiedet. - Trotzdem ist die 
Badesaison noch nicht ganz vorbei. Von den 17 Freibädern der Stadt Zürich sind noch 3 
offen: Utoquai, Wollishofen und Enge. 

Abonnementverkauf gestiegen 

Das schöne Septemberwetter und die windgeschützte Lage des Seebads Utoquai haben 
etliche Sonnenanbeter dazu verlockt, ihr Badetuch vielleicht ein letztes Mal auf den 
warmen Holzlatten auszulegen. Ein paar Unerschrockene schwimmen im kühlen Nass, 
wie wenn Hochsommer wäre. Es herrscht eine ruhige, friedliche, fast beschauliche 
Stimmung. Die Leute kämen hierher, weil sie Ruhe suchten, sagt der Betriebsleiter 
Roger Hermann. Im Hochsommer könne man hier wunderschöne Sonnenuntergänge 
beobachten, deshalb sei die Badeanstalt dieses Jahr erstmals bei schönem Wetter bis 
Sonnenuntergang offen gewesen. Bei den Badegästen habe diese flexible Öffnungszeit 
grossen Anklang gefunden. Es sei auch geschätzt worden, dass das Seebad bei wirklich 
jedem Wetter geöffnet gewesen sei. - So schlimm sei die Saison gar nicht gewesen, 
meint Hermann. Auf Grund des schönen Juni seien die Aboverkäufe sogar gestiegen. Im 
Juli und im August hingegen seien die Eintritte rückläufig gewesen. Grob geschätzt habe 
die Badeanstalt Utoquai etwa 5 Prozent weniger eingenommen als vergangenes Jahr. 

Gut besuchte Zusatzangebote 

Auf der anderen Seeseite, im Seebad Enge, ist die kühle Bise deutlicher spürbar. Ein 
paar Badeprofis haben ihre Klappstühle an einer windgeschützten Stelle aufgestellt und 
lassen sich in x-fach erprobter Haltung von den Sonnenstrahlen wärmen. Andere sitzen 
in Hose und Jacke an den kleinen Bistrotischen. Der eine Teil des Seebads, die 
Frauenbadi, ist schon geschlossen; hier wird umgebaut: Am 28. September soll die 
Wintersauna eröffnet werden. Bettina Storrer, Geschäftsführerin und Mitinitiantin der 
Badi, sagt, im grossen Ganzen sei 2002 ein mageres Badejahr gewesen. Die Saison 
habe mit einem schlechten Mai begonnen, der Juni sei zwar aussergewöhnlich schön 
gewesen, doch in den Monaten Juli und August hätten die Spitzentage gefehlt. Gut 
gelaufen seien hingegen die wetterunabhängigen Zusatzangebote wie Yoga oder 
Shiatsu; auch die Sommersauna sei vor allem bei schlechtem Wetter gut besucht 
worden. 



«Kasse/Badeeingang um die Ecke», verkündet ein Schild vor dem Strandbad 
Wollishofen. Hier sieht der See grau aus und lädt nicht mehr zum Bade. Einer der beiden 
Badegäste ist trotzdem in die kalten Fluten gestiegen. Man könne auf eine gute Saison 
zurückblicken, sagt der Geschäftsführer Rico Christen. Etwa 95 Prozent der 
Abonnements seien vor Saisonbeginn verkauft worden. Sehr gut gelaufen seien das 
Restaurant und die Shiatsu-Kurse. Die Surfkurse für Kinder, die während der 
Sommerferien angeboten wurden, seien voll ausgebucht gewesen. In Zürich dauere der 
Sommer ohnehin nie länger als rund sechs Wochen, ist Christen überzeugt. Dass er die 
Badi eine Woche länger offen halte, sei sein Dankeschön an die Stammkunden. 

 

15% weniger Eintritte in Winterthur  

sm. In Winterthur haben sich diesen Sommer insgesamt 190 000 Personen in den 
städtischen Freibädern vergnügt. Wie das Sportamt Winterthur mitteilt, wurden im heissen 
Juni in allen Bädern absolute Rekordfrequenzen erreicht; im Juli und im August hingegen 
waren wegen des schlechten Wetters deutlich weniger Eintritte zu verzeichnen. Insgesamt 
liegt die Anzahl Eintritte rund 15% tiefer als letztes Jahr. - Das Sportamt der Stadt Zürich gibt 
am 26. September genaue Zahlen über die Badesaison 2002 bekannt. 
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BZ-Kiosk

wetter

Der Sprung ins Wasser half

Da purzelten die Rekorde: Was am Freitag noch als heissester Tag des Jahres galt - 30,8 Grad in Genf -, 
wurde schon am Samstag «entthront»: In Sitten und wiederum in Genf stieg das Thermometer auf satte 31,7 
Grad. Das war für viele Schweizerinnen und Schweizer fast schon ein bisschen des Guten zu viel. Wer am 
Samstag die Wocheneinkäufe erledigen musste, kam arg ins Schwitzen. Und auch der Abend brachte keine 
Abkühlung: In der schwülfeuchten Luft türmten sich besonders zwischen Gotthard und Nordbünden die 
Gewitterwolken. Am Sonntagmorgen freilich war die Luft wieder klar. Die Sonne heizte uns auch nicht mehr 
ganz so glühend ein: 31,3 Grad in Stabio TI war der Höchstwert. Dennoch steht fest: Der Sommer ist da. 
Und das will gefeiert sein: Am «Strand Wollishofen» in Zürich feierten viele Buben die Hitze mit einem 
Sprung ins kühle Nass des Zürichsees. sda
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Sogar die "Bürogummis" zog es ans Wasser

Hitze, Wassertemperatur, Eintritte, Besuchergemüter - alles am oberen Limit.

Von Bernhard Sutter

Rekordtag in den Stadtzürcher Bädern: Trotz leichtem Dunstschleier erreichte gestern Donnerstag die Hitze 
im Schatten der Garderobegebäude 32 Grad, mit 26 Grad lag die Wassertemperatur im Zürichsee nicht viel 
tiefer, trotzdem suchten Tausende Abkühlung, so sind etwa ins Strandbad Tiefenbrunnen 4000 geströmt, ins 
Mythenquai 3000, ins Bad am Katzensee 2000.
"Bumsvoll!" So lautete am Donnerstag die Standardantwort der Zürcher Bademeister auf die Frage nach den 
Besucherzahlen. Ein überdurchschnittlich warmer Juli und fast 14 Tage anhaltender Sonnenschein hatten 
selbst die Wasserscheuen an die Ufer getrieben. Rico Christen vom Strandbad Wollishofen berichtete: "Wir 
haben viele neue Gesichter gesehen, sogar die «Bürogummis» hat es hinausgetrieben, mit Natel und 
Notebook haben sie auf den Liegen weitergearbeitet."
Flucht vor der Hitze war das Ziel der meisten Besucherinnen und Besucher. Die Bademeisterin im Utoquai 
hat beobachtet: "Alle Gäste wollten ganz, ganz schnell ins Wasser." Und ihr Kollege im Strandbad 
Tiefenbrunnen: "Viele legten sich in den Schatten."

Genug von der Hitze

Das Sportamt der Stadt Zürich, das für die neun Sommerbäder zuständig ist, zeigt sich zufrieden mit der 
bisherigen Saison. Bereichsleiter Herbert Nagel zog gestern begeistert Halbzeitbilanz: "Verglichen mit 
letztem Jahr haben wir ein Plus von neun Prozent bei den Besucherzahlen und ein Plus von zwölf Prozent 
beim Umsatz." Einzig der Verkauf der Saisonkarten ist rückläufig, was mit dem schlechten Wetter zum 
Saisonauftakt zu tun hat.
Der verregnete Juni ist jedoch längst wettgemacht. Nagel ist optimistisch: "Die Chancen stehen gut, dass es 
schön bleibt." Dass die Bademeister mehr unternehmerische Freiheit erhalten hätten, zeige zudem erste 
Früchte. Die privat geführten Bäder Wollishofen, Enge und Schanzengraben haben vorgemacht, wie 
Spassangebote und gute Restauration neue Gäste anlockt.
Mittlerweile können einige Bademeister die angekündigten Gewitter kaum erwarten: "Dann legen wir wieder 
einmal einen richtigen Putztag ein." Selbst den Stammgästen wäre das nicht unwillkommen. Bademeister 
Franco Seiler vom Mythenquai: "Viele Gäste klagen, es sei ihnen viel zu heiss." Hitze und Wasser ertragen 
sich nicht immer. In dieser Saison gab es zwei Todesfälle, einen durch Herzinfarkt, den anderen wegen 
Medikamenten, dazu kamen vier Rettungen und die üblichen Bagatellunfälle.

Aggressiv vor Gewittern

Obwohl die Zürcher Badegäste meist recht friedlich sind, bringt der Sommer die Gemüter manchmal in 
Wallung. Die lang anhaltende Hitze und die hohe Luftfeuchtigkeit können die Emotionen schüren. So gibt es 
Streit wegen zu lauter Radios oder anderer Rücksichtslosigkeiten. Die Bademeisterin vom Katzensee 
berichtete: "Wir haben zwar Verhaltensregeln in sieben Sprachen, doch das genügt nicht immer. Dieser 



Tage brodelt es oft, und wir müssen dann so diplomatisch wie möglich eingreifen." Solche 
Auseinandersetzungen könnte es in den nächsten Tagen noch öfter geben. Der Bademeister vom 
Tiefenbrunnen: "Vor Gewittern gibt es mehr Streit." 
"Würde der Herr bitte seinen grossen Zeh von der Dame nehmen? Die Dame ist meine Verlobte". 



© Tages-Anzeiger, 1999-09-14; Seite 15; Nummer 

Zürich und Region                                                                                                                                                                                                                                              

Späte Hitze: Die Stadt wird weich

Wegen des anhaltend schönen Wetters bleiben die meisten Zürcher Badis noch geöffnet, obwohl am 
Sonntag der offizielle Saisonschluss war.

Von Christian Hubschmid

Die Telefone in den städtischen Bädern läuteten Sturm. Die Zürcherinnen und Zürcher hatten wegen des 
Sechseläutens frei, das Wetter war wieder strahlend, aber niemand wusste so genau, wo man noch baden 
konnte. Zwar hatte man gelesen, dass der offizielle Saisonschluss am Sonntag war, doch angesichts der 
herrlichen Luft- und Wassertemperaturen wollte das niemand glauben. Ist die Stadt wirklich so stur und 
schliesst die Bäder wie geplant, obwohl der Sommer erst so richtig losgeht? Viele erkundigten sich bei ihrer 
Stammbadi und bekamen meist die Antwort, dass es noch weitergehe.
Denn auf Grund des grossen Andrangs am Wochenende und wegen der vielen Anfragen beschloss die 
städtische Bäderleitung am Montagmorgen, einige Bäder noch offen zu halten, solange das Wetter schön 
bleibt. Insbesondere das Strandbad Mythenquai bleibt "bei voller Infrastruktur", also mit Garderoben und 
Toiletten, bis auf weiteres offen. Das Utoquai (bis 26. September) und das Allenmoos (bis 19.) sind sowieso 
noch offen.
Aber auch einige Bäder, die offiziell geschlossen haben, sind faktisch offen: in den Bädern Tiefenbrunnen, 
Oberer Letten, Au Höngg und Katzensee werden die Duschen und Toiletten weiterhin unterhalten. Allerdings 
gilt hier - wie auch im Mythenquai - baden auf eigene Verantwortung. Geschlossen sind seit gestern die 
Frauenbadi am Stadthausquai, die Männerbadi im Schanzengraben, das Bad Auhof in Seebach und das 
Freibad Heuried. Der Untere Letten, der ebenfalls zu ist, wurde gestern gestürmt: Weit über hundert Leute 
drangen schwimmend oder kletternd ins Bad ein. Im Letzigraben ist zwar noch das Restaurant offen, aber 
baden kann man nicht mehr.
Die Stadt musste einen Trick anwenden, um die Saison zu verlängern, denn die Verträge der meisten 
Angestellten liefen am 13. September aus. Jetzt werden Badmeister mit Ganzjahresverträgen, die in 
Hallenbädern zum Einsatz gekommen wären, und städtische Angestellte aus anderen Bereichen des 
Gesundheits- und Umweltdepartements eingesetzt. Die Saisonverlängerung kostet also nichts.
Länger offen bleiben auch die privaten Bäder, denn sie haben Pachtverträge mit der Stadt, die nicht 
zeitgebunden sind. Die Badi Enge ist sicher noch die ganze Woche offen, das Strandbad Wollishofen laut 
Rico Christen "so lange es Sinn macht", das dazugehörige Restaurant aber bestimmt bis Ende Oktober.
In der Region schwanken die Saisonschlussdaten. Einige Bäder sind bereits zu, viele schliessen am 
Sonntag, etwa die Badi Türlersee, das Freibad Fondli in Dietikon und das Strandbad Niederuster am 
Greifensee. Männedorf schliesst bereits am Samstag. Die Strandbäder in Meilen und Feldmeilen haben bis 
und mit Wochenende geöffnet, sofern das Wetter schön bleibt, sonst ist der letzte Tag wie geplant der 
Mittwoch. Ebenfalls bis und mit Sonntag, aber mit der Möglichkeit einer Verlängerung, ist das Strandbad 
Pfäffikon offen. Bis 25. September geöffnet hat die Badi Feldbach in Hombrechtikon.
Trotz des momentanen Hochbetriebs ist die schlechte Badesaison nicht mehr zu retten; die Besucherzahlen 
liegen weit hinter dem Vorjahresergebnis von 740 000 Eintritten zurück. In den städtischen Bädern werden 
etwa 80 000 weniger zu verzeichnen sein. Um die Zahlen aufzubessern, bleibt wohl nicht mehr viel Zeit: Ab 
Mittwoch ist Regen angesagt.
BILD DOMINIQUE MEIENBERG
Offen, obwohl offiziell geschlossen: Wer im Tiefenbrunnen in Zürich badet, tut dies auf eigene 
Verantwortung.
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Auf ein Bier in die Badi 

BILD DIETER SEEGER 

Sylt liegt an der Limmat: Die meisten Badeanstalten sind diesen Sommer abends als Bar 
geöffnet. 

Noch sind die Temperaturen für einen Sprung ins Wasser zu kühl. Fast alle Zürcher 
Badeanstalten laden aber jetzt schon zum nächtlichen Trank an den Tresen. 

Von Fiona Strebel  

Seit der offiziellen Eröffnung der Badesaison haben sich nur wenige Bademutige ins 
Wasser gewagt. Die Badeanstalten sind tagsüber leer. An den Ab enden hingegen 
stehen sich in einigen Badis die Gäste auf den (nackten) Füssen herum. Der Grund: 
Sie haben Durst. 

Badefinkli und Wundertüte 

Die Frauenbadi am Stadthausquai verwandelt sich seit letzter Woche jeweils 
mittwochs, donnerstags und sonntags ab 20.30 Uhr in die "Barfussbar". Männer 
werden keine Minute früher eingelassen. Viele, die letztes Jahr auf dem Heimweg 
noch schnell auf einen Schlummertrunk vorbeischauen wollten, mussten schon beim 
Eingang wieder umkehren. Zu gross war der Andrang. Auch diesen Sommer ist die 
Platzzahl aus feuerpolizeilichen Gründen beschränkt: 150 Frauen und Männer finden 
Einlass. Schuhe bleiben draussen. "Zum Schutz des Holzrostes", erklärt Mitinitiant 
Jonas Thiel die Tenüvorschrift. Wer friert oder sich am Abend ungern mit nackten 
Füssen zeigt, kann sich weisse Baumwollfinkli mit blauem Rand ausleihen. Jeweils 
am Mittwoch steht Kultur nach dem Wundertütenprinzip auf dem Programm 
(erstmals am 3. Juni). Je nach Inhalt der "Kulturtüte" zahlen die Gäste zwischen fünf 
und 15 Franken. 

Neu: Die Bar am Schanzengraben 

Die Männerbadi am Schanzengraben zeigt sich diesen Sommer ebenfalls offen: 
Jeweils Mittwoch bis Sonntag abends ab 20 Uhr ist die Bar geöffnet - auch für 
Frauen. Die Betreiber wollen etwa in zwei Wochen starten. Wer nicht so lange 
warten will: Im Unteren Letten heisst es bereits ab heute wieder jeden 
Dienstagabend: Es ist "Sylt-Bar". 

Seit letzten Donnerstag kann man auch wieder auf der wunderschönen Terrasse des 
Strandbads[95]  Wollishofen[95]  auf den Abend anstossen und sich an Tapas oder 
Grilliertem gütlich tun. Und das täglich bis Mitternacht. Wenn das Wetter nicht 



mitspielt, bietet das ehemalige Kassenhäuschen Schutz: Es wurde vor kurzem in 
eine Galeriebar mit monatlich wechselnden Ausstellungen umgebaut. 

Fast alle ziehen mit 

Im Strandbad  Tiefenbrunnen wird ebenfalls nach Badeschluss niemand mehr nach 
Hause geschickt. Das Restaurant bleibt geöffnet, bis der letzte Gast ausgetrunken 
hat. Und wer an lauen Sommerabenden an der Badi Utoquai vorbeiflaniert, wird mit 
Erstaunen feststellen, dass dort bekleidete Menschen auf dem Holzrost dinieren. 
Auch die Kioske auf der Werdinsel in Höngg und in der ehemaligen Frauenbadi 
Enge bleiben offen, solange es Leute hat. 

Und was ist der Hintergrund dieser geradezu südländischen Zustände? "Wir wollen 
Erfahrungen sammeln", erklärt Hanspeter Grob, Informationsverantwortlicher der 
Zürcher Badeanstalten, "denn die Kioske und Restaurants in den Badis können dank 
des revidierten Gastgewerbegesetzes Alkohol ausschenken." Die liberalere 
Bewilligungspraxis der städtischen Verwaltungen hat auch einen finanziellen Grund: 
Mit Ausnahme der privatisierten Badeanstalten Wollishofen  und Schanzengraben 
fliessen je nach Grösse und individuellen Verträgen etwa zehn Prozent der 
Einnahmen aus den Bar-, Kiosk- und Restaurantbetrieben in die Stadtkasse. 
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Günstiger schwimmen

Die Bäder öffnen sich

Morgen Donnerstag gehen Zürichs 16 Sommerbäder wieder auf. Wichtigste Neuerung: Reduzierte Tarife 
sollen mehr Badegäste bringen.
Die Stadt prüft, in Zukunft nicht mehr alle Badeanlagen selbst zu betreiben. Noch ist aber nichts spruchreif. 
Diese Saison bleibt alles beim alten - fast alles. Unter der Woche von 11.30 bis 13 Uhr und ab 18 Uhr gelten 
nämlich günstigere Eintrittspreise. Statt fünf Franken müssen nur drei bezahlt werden. Neu ist auch der 
Nulltarif für Kinder bis 16 Jahre, wenn sie in Begleitung der Eltern in die Badi kommen. Mit den Massnahmen 
soll laut Peter Vogt vom Amt für Gesundheit und Umwelt die Besucherzahl erhöht und das Defizit gesenkt 
werden.
Die Stadt strebt generell kundenfreundlichere Bäder an. Nicht mehr vom Büro aus, sondern vor Ort wird 
geplant. Gemäss neuem Betriebskonzept steckt sich das Personal jedes einzelnen Bades selbst Ziele zur 
Attraktivitätssteigerung. Ein Beispiel ist das Strandbad Wollishofen, das unter dem Namen "Strand 
Wollishofe" zusätzlich zu Badebetrieb, Surf- und Tauchschule auch Restaurant, Bar, Kunstgalerie und 
Boutique bietet. Zum Saisonende soll der Erfolg mittels Publikumsbefragung ermittelt werden.
Erst ab 1. Juni sind die Gratisbäder Oberer und Unterer Letten, Au-Höngg, Katzensee sowie 
Schanzengraben bedient.
(sut.)
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